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Nr. 119. Morgen⸗Ausgabe. 


Der Generalbericht Br: Budget⸗Commiſſion. 


Die Einkommenſteuer wird durch Vertreter der Steuerpflichti⸗ 
gen eingeſchätzt, auch liegt die Recursentſcheidung in den Händen die⸗ 
ſer Vertreter. Aber die Initiative für die Ueberweiſung der Klaſſen⸗ 
ſteuer⸗Pflichtigen in die Einkommenſteuer⸗Klaſſe liegt der Verwaltungs⸗ 
Behörde ob. Auch faßt die Regierung, nach ihrer eigenen, in der 
Commiſſton abgegebenen Erklärung, die Aufgabe der Einſchätzungs⸗ 
Behörden dahin auf, alljährlich mehr einſchätzbares Einkommen zu 
entdecken. Das Geſetz, ſo heißt es, habe die Geſammthoͤhe des Ein⸗ 
kommens unterſchätzt, dieſer Fehler wird durch die Bemühungen bei 
der Einſchätzung allmählich ausgeglichen. Bei dieſer Auffaſſung darf 
es nicht auffallen, daß die ſteigende Bewegung der Klaſſen⸗ und na⸗ 
mentlich der Einkommenſteuer eine beſchleunigte wurde, unmittelbar nach 
den Jahren, wo 25procentige Zuſchläge ſtattfanden, fo insbeſondere 
von 1856 auf 1857, wo der finanzielle Bedarf der wieder eingeführ⸗ 
ten dreijährigen Dienſtzeit ohne Steuerzuſchläge gedeckt werden mußte. 

Im Abgeordnetenhauſe iſt früher wiederholt der Vorſchlag gemacht 
worden, auch für die Klaſſenſteuer eine provinzielle Recursinſtanz aus 
| der Mitte der Steuerzahler zu ſchaffen; indeß zeigt die Einkommen⸗ 

ſteuer, daß ſolche Mittel der fortſchreitenden Steuererhöhung keinen Zaum 
anlegen können. Es iſt ein Mangel der Geſetzgebung, welcher zu die⸗ 
ſem Mißſlande führt. Denn als Mißſtand iſt es zu betrachten, wenn 
durch die Einſchätzung eine reel höhere Belaſtung der Bevölkerung im 
Laufe der Zeit herbeigeführt wird, ohne daß die Landesvertretung darum 
gefragt zu werden braucht; wenn die Höhe der directen perſönlichen 
Steuern nicht von dem Bedürfniß nach Mitteln, ſondern von der 
größern oder geringern Strenge der Einſchätzungs⸗Behörden abhängig 
iſt. Ein Mittel, welches die Einſchätzung ihrer Einwirkung auf die 
Steuerlaſt entkleidet, kann nur darin gefunden werden, daß die Geſetz— 
gebung auf den Grundſatz zurückgeht, den ſie von Anfang an hätte 
für dieſe Steuer aufſtellen ſollen: daß nur fo viel Steuer erho⸗ 
ben werden ſoll, als Bedarf nach Mitteln vorhanden iſt, 
und daß die Steuerrollen nichts weiter ſind, als die Cataſter, nach 
denen der Bedarf jährlich vertheilt wird. 

Wird dieſer Grundſatz feſtgehalten, ſo haben die Einſchätzungs⸗Be⸗ 
hörden nur die eine Aufgabe der gleichmäßigen Vertheilung nach der 
Steuerkraft. Da die Klaſſen⸗ und die Einkommenſteuer in monatli⸗ 
chen Raten erhoben werden, fo würde fi eine Aenderung der Geſetz— 
gebung dahin empfehlen, daß jährlich im Budget feſtgeſtellt werde, wie 
viele Monatsraten dieſer beiden Steuern innerhalb des geſetzlichen 
Maximums von 12 Monatsraten erhoben werden ſollen. Dadurch 
würde zugleich das Ausgabebewilligungsrecht des Abgeordnetenhauſes 
zur Wahrheit werden, da ohne die Zuſtimmung des letzteren auch nicht 
eine Monatsrate der directen Steuern erhohen werden könnte. Vor⸗ 
hergehen müßte allerdings die Umwandlung der Mahl- und Schlacht⸗ 

in die Klaſſenſteuer. 
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Von 1852 bis 1864, alſo in zwölf Jahren, iſt der Betrag der 


Einkommenſteuer im Staate um 71,5 pCt., die Zahl der eingeſchätz⸗ 


ten Steuerpflichtigen um 57 pCt. geſtiegen. Regierungsbezirk Breslau: 
die Steuer um 82,4, die Zahl der Steuerpflichtigen um 62 pCt. er⸗ 
Höht. Regierungsbezirk Liegnitz: Steigen der Steuer 46,5 pCt., der 


Eingeſchätzten 50 pCt. Regierungsbezirk Oppeln: die Einkommen⸗ 
ſteuer⸗Veranlagung ergiebt mehr: 68,3 pCt., die Steuerzahler find ver: 
mehrt um 54 pCt. 

Die Grundſteuer war die einzige von der allgemeinen Steige⸗ 
rung nicht berührte direkte Steuer. Durch die Geſetzgebung von 1861 
Aft aber die Gebäudeſteuer ausgeſondert und nur die Liegenſchaftsſteuer 
mit erhöhtem Contingente als contingentirte beibehalten, während die 
Gebäudeſteuer von den Feſſeln der Contingentirung entkleidet wurde. 
Als Reſultat der Regulirung ergiebt ſich, daß die Erhöhung der Steuer 
(außer der Beſeitigung der Grundſteuer⸗Privilegien) 1,354,226 Thlr. 
beträgt. Allerdings iſt die Liegenſchaftsſteuer nicht nur erhöht, ſondern 
auch unter den Provinzen ausgeglichen; allein für die von der Aus⸗ 
gleichung nachtheilig betroffenen Bezirke verſchärft dieſer Umſtand ledig ⸗ 
lich die Wirkungen der Steuererhöhung; denn der erhohte Steuerdruck 
bemißt ſich bei ihnen lediglich nach dem Unterſchiede des Betrages, den 
ſie künftig zu zahlen haben werden, gegenüber dem Betrage, den ſie 
bisher zahlten, und wenn dieſer Unterſchied in verſchiedenen Provinzen 
die Höhe der bisherigen Grundſteuer faſt erreicht, in einer ſogar über⸗ 
ſteigt, ſo iſt es nicht zu verwundern, daß die Bevölkerung ſich über 
ſchweren Druck der neuen Steuer beklagt. — Gleichzeitig mit der Er⸗ 
hoͤhung der von der Landwirthſchaft aufzubringenden Liegenſchaftoſteuer 
haben ſich die Getreidepreiſe auf einen beiſpiellos niedrigen Standpunkt 
gedrückt, der die Leiſtungsfähigkeit der Grundbeſſtzer ſchwer beeinträchtigt. 

Dieſem Umſtande tritt eine Veränderung im Ausgabe⸗Etat gegen⸗ 
über, die unter jetzigen Verhältniſſen bemerkenswerth iſt. Die früher 
zu „Grundſteuer⸗Remiſſtonen in den öſtlichen Provinzen“ angeſetzte 
Ausgabe⸗Poſition iſt in Wegfall gebracht, unter Berufung darauf, daß 
die wegen Unglücksfällen zu bewilligenden Steuernachläſſe künftig von 
den unter den Steuerpflichtigen zu bildenden Verbänden übertragen 
werden müſſen. Dieſer Umſtand und die den Provinzen auferlegte 
Rückerſtattung der Koften der Grundſteuer⸗Regulirung wird zur Folge 
haben, daß neben der feſtgeſtellten Grundſteuer ein noch nicht zu über⸗ 
ſehender Zuſchlag wird erhoben werden müſſen. Die Prozentſätze der 
Steuererhöhung liegen in den Provinzen Preußen, Poſen, Pommern 
und Brandenburg ohnedies zwiſchen 32 und 123 Prozent, die aufge⸗ 
hobenen Grundſteuerfreiheiten ungerechnet. Das ſind Steuererhöhungen, 
die, mögen fie aus neuer Beſteuerung oder aus der Ausgleichung der 
beſiehenden Steuern hervorgehen, einen gleich ſchweren Druck üben 
müſſen. 

Die Gebäudeſteuer iſt nicht contingentirt, fie unterliegt der Ein⸗ 
ſchätzung. Sie verſpricht in den Städten ein raſches Wachsthum des 
Ertrages, da ſämmtliche neue Gebäude und neue Stockwerke ihr nach 
den geſetzlichen Friſten zuwachſen und der mit Nothwendigkett bei ſonſt 
ſteigender Entwickelung des Wohlſtandes ſteigende Ertrag der Häuſer 
nach 15 Jahren durch eine neue Veranlagung ebenfalls dem Staate 
als eine neu zugewachſene Rente tributair gemacht werden ſoll. Nach 
dem Etat für 1865 wird der Ertrag der Gebäudeſteuer auf 3,506,000 
Thaler angegeben, ſo daß alſo gegen den Voranſchlag, welchen der 
Finanzminiſter 1861 auſſtellte, ein Plus von 684,200 Thlr. ſich er⸗ 
geben hat. Das Mehr, welches aus dieſer Steuer der Staatskaſſe zu⸗ 
fließt, iſt alſo fait doppelt fo hoch ausgefallen, als man bei der Be⸗ 
ſchlußnahme über die Gebäudefigter vorausſetzte. Die Erhöhung der Steuer 
trifft einen großen Theil der Steuerzahler noch ungleich empfindlicher, als 


Absnnementäpreid in Bredlau 2 Thlr., außerhald inel 
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Sechsundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


die Liegenſchaftsſteuer, da in großen Städten die Neubauten zum Theil 
mit Zuhilfenahme beträchtlicher hypothekariſcher Belaſtungen ausgeführt 
werden, ſo daß ein nicht zu hoher Steuerbetrag ausreicht, den Rein⸗ 
ertrag gänzlich aufzuzehren. — Wie bedeutend die Steuererhöhung iſt, 
ergiebt der Umſtand, daß Berlin das Dreifache der bisherigen Steuer 
bezahlt, und daß in der noch ſehr gnädig weggekommenen Provinz 
Schleſien die Erhoͤhung 41,7 Prozent beträgt. 

In den indireeten Steuern, den Erträgen des Staatövermd- 
gens und der Verkehrsanſtalten, der Eiſenbahn⸗ und Gewerbeſteuer iſt 
eine Triebkraft, welche die verfügbaren Mittel des Staates ungleich 
raſcher zu mehren ſtrebt, als die Volkszahl zunimmt; das Syſtem der 
indirecten Abgaben bietet noch reichliche Gelegenheit, durch zweckmäßige 
und zugleich erleichternde Reformen die Staatseinkünfte zu erhohen. 
Die Finanzlage iſt eine günſtige und erfordert es durchaus nicht, daß 
den von ſelbſt wachſenden Steuern noch eine neue dieſer Art hinzuge⸗ 
fügt werde, welche ſogar die Eigenthümlichkeit hat, in den großen 
Städten dem Staate eine ſteigende Quote der Mittel des Volks zuzu⸗ 
führen. Mit dem in ſeiner Wucherkraft überaus beſchränkten Steuer⸗ 
ſyſtem von 1820 hat der preußiſche Staat 30 Jahre ausgereicht. 
Seitdem find erhebliche neue Einkommensquellen eröffnet, welche dem 
Staat die ſeinen erweiterten Aufgaben entſprechenden erweiterten Mittel 
reichlich zuführen; eine neue von ſelbſt zuwachſende Einnahme würde 
durch die über den Bedarf zugeführten Mittel zu überflüſſigen und 
ſchädlichen Ausgaben verleiten. 

Der Mangel an Raum geſtattet uns nicht, auch auf die in dem 
Generalberichte enthaltene Kritik der einzelnen Zuſchußverwaltungen 
einzugehen. Wir erwähnen nur kurz, daß die Ausgaben des Kriegs: 
miniſteriums in den 6 Jahren von 1852 bis 1858 durch Wieder⸗ 
einführung der dreijährigen Dienſtzeit um 4% Mill. oder 15,3 pCt., 
in den 3 Jahren von 1858 bis 1861 um 8 ½ Mill. oder 25 pCt. 
in Folge der Reorganiſation erhoht wurden. Nach dem Etat für 1865 
ſtellt ſich die Ausgabe um 18% Mill. oder 48,5 pCt., d. h. faſt die 
Hälfte höher, als 1852, und um 30,7 pCt. höher als 1858. — Da 
ſeit letzterem Jahre die übrigen Etats zuſammen um 37 Mill. oder 
8,9 pCt. gefliegen find, fo iſt ſeit 1858 das Kriegsminiſterium in ſei⸗ 
nen Ausgaben 37 mal fo raſch vorgeſchritten, als alle übrigen Ver⸗ 
waltungszweige zuſammengenommen. Scheidet man von den 
letzteren die Marineverwaltung aus, ſo bleibt für die Etats der Civil⸗ 
verwaltungen eine Steigerung der Ausgaben um 5,2 pCt. ihrer Aus⸗ 
gabeſumme pro 1858 übrig. Die Ausgaben der Militär⸗Verwaltung 
find alſo ſeit 1858 faſt ſechs mal ſo raſch geſtiegen, als die der Civil⸗ 
verwaltungen zuſammen genommen. 

Wie ſehr letztere zurückſtehen, wird bei jedem einzelnen Etat nach⸗ 
gewieſen. Beſonders wird über Unterlaſſung von Stromcorrectionen 
(namentlich der Oderregulirung), Kanal⸗ und Straßenbauten geklagt. 
Die Gehälter der Beamten bedürfen durchgehends einer Verbeſſe⸗ 
rung; letztere wurde ſogar von der Regierung in den Jahren 1856 
und 1857 als Motiv für die geforderte Steuererhöhung angegeben. 
Trotzdem iſt ſo gut wie gar nichts zur Abhilfe des Nothſtandes ge⸗ 
ſchehen, denn die in den Etats von 1861 bis 64 enthaltenen Mehr⸗ 
forderungen find meift den Beamten höherer Rangſtufen zu Gute ge: 
kommen. Will der preußiſche Staat ſich einen tüchtigen, ehrenwerthen 
und zuverläffigen Beamtenſtand bewahren, fo muß er vor allen Din⸗ 
gen für eine angemeſſene Beſoldung ſeiner Beamten ſorgen. 


gangenen Petitionen zahlreicher Subaltern- und Unterbeamten, die ein: 
gereicht werden, obwohl die Petenten — ob mit Recht oder Un⸗ 
recht, bleibe dahingeſtellt — Nachtheile für ihre Perſon von der Aus⸗ 
übung ihres verfaſſungsmäßigen Petitionsrechtes erwarten. Trotz der 
bedeutenden Mehreinnahmen gewährt der Etats⸗Entwurf pro 1865 für 
dieſes dringende Bedürfniß keine Abhilfe. Nur beim Juſtiz⸗Miniſterium 
werden erheblichere, aber lange noch nicht ausreichende Mittel zur Ber: 
beſſerung der Lage der Subaltern⸗Beamten gefordert. 

Trauriger aber noch ſieht es um die Lehrerbeſoldungen aus. 
Wir haben neulich in einer berliner Correſpondenz aus amtlichen Tabellen 
nachgewieſen, daß die Gemeinden nur zum Theil ihrer Pflicht, dieſem 
Uebel abzuhelfen, nachgekommen ſind, daß aber der Staat zu demſel⸗ 
ben Zwecke nicht ein Zehntel der von den Gemeinden aufgewandten 
Summe geleiſtet hat. Auch find die Ausgaben des Cultus miniſteriums 
von 1849 bis 63 nur um 28 pCt., die der geſammten Verwaltung 
dagegen um 56 pCt. geſtiegen. Wie ſchon früher erwähnt, beträgt 
die von der Regierung zur Aufbeſſerung der Lehrergehälter in die ſem 
Jahre angeſetzte Summe für jede Schule jährlich 1 Thlr. Der ge 
ringen Sorge für das Elementarſchulweſen iſt es wohl auch beſonders 
zuzuſchreiben, daß von den, im Jahre 1863 zum Militärdienſte Aus⸗ 
gehobenen, trotz des obligatoriſchen Schulunterrichts, im Staate (und 
in der Provinz Schleſien) 5 pCt., in der Provinz Preußen ſogar 
20 PCt. nicht leſen, noch ſchreiben konnten. 


Breslau, 10. März. 


Die „Prov. ⸗Correſp.“ bringt in ihrer neueſten Nummer einen langen 
Artikel gegen das Budgetrecht des Abgeordneten⸗Hauſes. Zum Be⸗ 
weiſe, mit welchen ſchalen Gründen das officiöfe Blatt kämpft, führen wir 
folgende Stelle an: 

Diejenigen Gegner der Regierung, welche ihr nicht das Recht zu allen 
Ausgaben beſtreiten, behaupten doch, die Regierung dürfe unbedingt keine 
Ausgabe machen, die das Haus green habe, wäre es auch eine ſeit 
Jahren geſetzlich feſtſtehende Ausgabe. Hiermit aber würde das Abgeord⸗ 
neten⸗Haus zum abſoluten Herrn über die geſammten Staatseinrichtungen 
gemacht. Es könnte dem Hauſe dann belieben, die Ausgaben für irgend 
eine alte Staatseinrichtung, z. B. für die Landraths⸗Aemter zu ſtreichen. 
Die Regierung und das Herrenhaus würden dazu ſelbſtverſtändlich ihre 
Zuſtimmung nicht geben und das Staatshaushalts⸗Geſetz käme nicht * 
Stande. Müßte alsdann die Regierung jene althergebrachte Ausgabe 
dennoch fallen laſſen, weil das Abgeordneten⸗Haus ſie nicht von neuem 

enehmigt hätte, fo Fine es eben lediglich in der Macht dieſes Hauſes, 

ei es beim Zuſtandekommen, ſei es beim Nichtzuſtandekommen des Bud⸗ 
gets, feinen alleinigen Willen in jeder Beziehung durchzusetzen. 


dringend das Bedürfniß iſt, beweiſen auch die jetzt wiederholt einge⸗ 


eitu 


edition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
alten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonnabend, den 11. März 1865. 


nünftigen Weiſe polemiſiren will. Gerade das jetzige Abgeordnetenhaus hat 
thatſächlich bewieſen, daß es ihm nicht in den Sinn kommt, nothwendige 
Ausgaben zu ſtreichen; hat es doch, wie wir oft genug hervorgehoben haben, 
Millionen mehr bewilligt, als die früheren Kammern. Selbſt ein Abgeord⸗ 
netenhaus und ein Miniſterium, die ſich ſo ſchroff gegenüberſtehen, wie jetzt, 


werden in der Aufſtellung des Etats immer einander entgegenkommen. 


Freilich für ein Inſtitut, wie die „Prov.⸗Corr.“, die derartige triviale Artikel 
auf den Markt bringt, Gelder zu bewilligen, wird Niemand dem Abgeord⸗ 
netenhauſe zumuthen. 

Merkwürdige Dinge laſſen ſich die wiener Blätter über unſere innere 
Situation ſchreiben. So bringt die „N. fr. Pr.“, die ſonſt in den öfter 
reichiſchen Angelegenheiten, und insbeſondere in den Beziehungen zwiſchen 
Oeſterreich und Preußen gut unterrichtet iſt, folgende mehr als naive Corre⸗ 
ſpondenz aus Berlin: > 2 

„Neueſten Nachrichten A8 iſt Herr v. d. Heydt vom Könige aufge⸗ 
ordert worden, eine Verſtändigung mit dem Bank⸗Directorium berbeizus 
uhren, damit der Regierung eine Niederlage erſpart werde. Es ſoll ferner 
der ernſtliche Wille des Königs fein, daß in der Militärfrage eine Eini⸗ 
gung mit dem Abgeordnetenhauſe vetſucht werde. Herr v. Roon läßt in 
Folge deſſen durch Herrn v. Stavenhagen mit den verſchiedenen Fractionen 
unterhandeln, und zeigte ſich heute in der Commiſſion ſehr gefügig und 
bereit, auf alle Vorſchläge einzugehen. Der König verlangt 200,000 Monn 
als Friedensſtärke, mit 65,000 Rekruten, doch will er bon dieſer Zahl 
noch etwas ablaſſen. Dabei iſt eine Verſtändigung moglich, ſobald man 
darauf eingeht, die zweijährige Dienſtzeit für die Infanterie anzunehmen. 
Der König ſoll auch bereit fein, eine Aenderung des Miniſteriums an 
zwei Stellen vorzunehmen, wenn man auf ſein Verlangen eingeht. Graf 
Eulenburg und der Graf zur Lippe würden zurücktreten. Welche Männer 


zu ihren Nachfolgern beſtimmt find, hort man jedoch nicht, und es wäre 


nichts gewonnen, wenn damit nicht eine Hinwendung zum Liberalismus 
verbunden wäre. Die Fortſchrittspartei wird ſich dadurch nicht beſtimmen 
laſſen, ſondern überall nach ihrer Pflicht der Sache gemäß entſcheiden. 
Nur wenn ſich das Miniſterium nach den Beſchlüſſen der Majorität richtet, 
iſt ſein Beſtand möglich. Das muß man begreifen lernen.“ 

Wirklich!? Ja wenn man's nur „begreifen lernen“ möchte! Darin liegt 


eben der Haken, und der Beſtand des Miniſteriums ſcheint ſogar möglich, 


auch wenn es ſich nicht nach den Beſchlüſſen der Majorität richtet. Das 


Miniſterium könnte am Ende denken: haben wir uns drei Jahre nicht nach 
den Beſchlüſſen der Majorität gerichtet, ſo wollen wir es auch noch ein viertes 
Jahr verſuchen. „Man muß das begreifen lernen“ — es iſt ſehr gut geſagt. 

In Danzig hat in dieſen Tagen eine ähnliche Arbeiter⸗Verſammlung 


ftattgefunden wie in Breslau. Auch ſie hat der Fortſchrittspartei ein Vertrauens⸗ 


votum gegeben, und ſich beſonders gegen die Petition der Geſellen des Hand⸗ 
werkerbundes zu Elbing erklärt, welche bekanntlich das Coalitionsrecht nur unter 
Mitwirkung der königl. Polizeibehörde ausüben wollte. Intereſſant iſt, daß das 
in Danzig erſcheinende „Intelligenzblatt“ die Anzeige zur Verſammlung aufzu⸗ 
nehmen verweigerte. Der Vorſitzende, Zimmergeſell Koch, theilte mit, er habe 
die Redaction um Mittheilung der Urſache der Weigerung gebeten und den 
Beſcheid erhalten, die Anzeige könne nur mit Namensunterſchrift und nach 
polizeilicher Genehmigung veroffentlicht werden. Dies Verfahren der Intelli⸗ 
genzblatts⸗Redaction ſei ihm unerklärlich. Es ſei dies eine unerwartete Cen⸗ 
ſur, deren Grund er nicht begreife. Die erforderliche Anzeige bei der Polizei 
habe er gemacht. Eine polizeiliche Genehmigung für die Verdffentlihung 
der Annonce verlange, fo viel er wiſſe, kein Geſetz. — Wir erwähnen hier⸗ 
bei, daß Friedrich Engels in ſeiner Schrift „die preußiſche Militärfrage und 
die deutſche Arbeiter⸗Partei“ die Arbeiter ebenfalls ermahnt, ſich nicht von der 


Wie feudalen Partei fangen zu laſſen. Er ſchreibt: 


„Arbeiter und Bourgeoiſie lönnen eine wirkliche geregelte politiſche Macht 
nur durch parlamentariſche Vertretung ausüben, und dieſe parlamentariſche 
Vertretung iſt nur dann etwas werth, wenn ſie mitzureden und mitzube⸗ 
ſchließen hat, mit andern Worten, wenn ſie den Knopf auf dem Beutel 
balten kann. Wir fragen: Iſt es das Intereſſe der Arbeiter, daß dies 
Parlament aller Macht beraubt werde, dies Parlament, in das ſie ſelbſt 
durch Erringung des allgemeinen direkten Wahlrechts einzutreten und worin 
ſie einſt die Majorität zu bilden hoffen? Iſt es ihr Intereſſe, alle Hebel 
der Agitation in Bewegung zu ſetzen, um in eine Verſammlung zu kommen, 
die ſchließlich nichts zu ſagen hat? Sicherlich nicht.“ 

Wir find geſpannt darauf, meint die „Rhein. Ztg.“, wie die officidſen So⸗ 
cialdemokcaten dieſe Ausführungen eines Mannes, der nun ein Vierteljahr⸗ 
hundert hindurch Vorkämpfer der „Arbeiterpartei“ geweſen iſt, widerlegen 
werden. 

Die Organe zweier ſächſiſchen Regierungen bilden im Augenblick, wie man 
der „Voſſ. Z.“ aus Thüringen ſchreibt, in der ſchlesw.⸗holſt. Angelegenheit 
einen zu bedeutſamen Contraſt, um nicht denſelben hier hervorzuheben. 
Das weimarſche Regierungsblatt — die „Weimarſche Zeitung“ — plaidirt 
in der unbefangenſten und in einer wohrhaft patriotiſchen Weiſe die ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſche Frage. Die Zeitung ſagt ſich feierlich von der Politik Beuſt⸗ 
Pfordten los, hält dem „Dresdener Journal“ vor, wie thöricht es ſei, 
das ſächſiſche Königreich und die andern Mittelſtaaten mit „Deutſch⸗ 
land“ zu identificiren, findet die Forderungen Preußens binſichtlich 
der zukünftigen Conſtituirung Schleswig ⸗Holſteins durchaus im deut⸗ 
ſchen Intereſſe begründet; ſpricht unumwunden aus, daß die Re⸗ 
gierungen, welche neuerdings auf Lauenburg Anſprüche erhoben, von ſolchen 
aus Rückſichten der deutſchen Einheit abzuſehen hätten, prophezeit ſchließlich 


allen von Beuſt und Pfordten gegen die gerechten Forderungen Preußens 


hinſichtlich Schleswig⸗Holſteins angelegten Minen — ein ganz erfolglofes 


Verpuffen. Ganz anders die „Koburger Zeitung“, das Leiborgan der kobur⸗ 


ger Regierung. In dieſer werden fortwährend die Hoffnungen des Auguſten⸗ 
burgers ermuthigt und für die „Selbſtſtändigkeit“ Schleswig⸗Holſteins, d. h. 
eben dieſes Auguſtenburgers, wird aus allen Kräften geeifert. Von Wien 
aus produeirt die Coburgerin Correſpondenzen, die offenbar darauf berechnet 
find, die wahre Sachlage zu trüben und gegen die großherzige badiſche Re⸗ 
gierung, mit der alſo die weimarſche durchaus Hand in Hand geht, bringt 
ſie kleinliche Diatriben und verächtliche Verdächtigungen. Bei dieſer Sach⸗ 
lage wird es hoffentlich wohl Niemand mehr einfallen, dies Coburg, von 
deſſen inneren Zuſtänden übrigens Wohlunterrichtete ſchon ſeit Jahren gar 
nicht erbaut waren, für das Eldorado des deutſchen Patriotismus zu halten. 


Aus Italien meldet man, daß ein beträchtlicher Theil der Deputirten⸗ 
kammer den Wunſch hegt, das Parlament möge prorogirt werden und vor 


feiner Auflöfung noch einmal in Florenz zuſammentreten. In der That iſt 


Es iſt in der That geradezu unglaublich, wie man in dieſer wichtigen] der jetzige Zuſtand, wo der Sitz der Regierung in Florenz, die Kammer da⸗ 
Frage noch mit fo trivialen Behauptungen kommen kann. Mit demſelben] gegen in Turin ſich befindet, nicht lange erträglich. Allein die Minifter find 
Rechte, mit welchem man ſich ein Abgeordnetenhaus vorſtellt, dem es „be⸗ gegen eine Prorogation und werden vielmehr die nothwendigſten Geſchafte 
lieben könnte, die Ausgaben für die Landrathsämter zu ſtreichen“, kann man | abzumwideln ſuchen, um dann zu den Neuwahlen zu ſchreiten. — Marcheſe 
ſich auch ein Ministerium vorſtellen, „dem es belieben könnte“, den Etat in] Rora, der Syndikus von Turin, hat endlich ſeine Entlafjung eingereicht; es 
einzelnen Artikeln zu verdoppeln, ftatt 40 Millionen beiſpielsweiſe auch eins ſcheint aber, als wolle ihn die Giunta ſchlechterdings zum Bleiben beſtimmen. 
mal 80 Millionen Thaler für das Militärweſen auszugeben. Es iſt eben — Trotz des Dementi's der öffentlichen „Turiner Zeitung“ hält man die 
das Eine gerade fo unmöglich, wie das Andere; Unmdͤglichkeiten muß Nachricht von der Aufnahme einer Anleihe im Betrage von 100 Millionen 


man aber nicht als möglich hinſtellen, wenn man überhaupt in einer ver⸗Izur Ginlöfung der ausgegebenen Schatzbons für begründet. — Wie man dex 
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5 „Voſſ. Ztg.“ aus Rom ſchreibt, iſt der Geſetzvorſchlag des Miniſters Vacca Kaiſer Napoleon abgeſchloſſenen Vertrages erwartet, der namentlich beſtim⸗ 


über die Einziehung der Klöſter von einer Commiſſion revidirt worden und 
dürfte auch in der neuen Geſtalt zur Ausführung kommen. Die Zahl der 
in öffentliche Wohlthätigkeits⸗Anſtalten zu verwandelnden Klöfter iſt um einige 
vermindert; was die Bisthümer betrifft, fo ſollen künftig im ganzen König» 
reich Italien nur 59 fortbeſtehen, alſo eins für jede Provinz. Von den frü⸗ 
her vorhandenen find gegenwärtig 50 vacant. In den anneetirten, früher 
zum Kirchenſtaate gehörigen Provinzen, d. h. in der Romagna, Umbrien 
und den Marken betrug die Zahl der biſchöflichen Sitze unter der päpſtlichen 
Herrſchaft nicht weniger als 66. — Der Unterrichtsminiſter Natoli, auf deſ⸗ 
ſen Befehl im Königreich Neapel alle Prieſter⸗Seminarien geſchloſſen wur⸗ 
den, mit deren Reform die Biſchöfe Schwierigkeiten machten, gab die Er⸗ 
laubniß, in Palermo zwei evangeliſche Freiſchulen zu eröffnen, eine im Palaſt 
Sambuca, die andere vor Porta di Sant Agata. 
Aus Florenz meldet man, daß man in den Kirchen von S. Trinita und 
S. Felicita die Geiſtlichen, welche die Encyklica von der Kanzel herab zu 
verkündigen begannen, durch Huſten und Nieſen gar nicht zu Worte kommen 
ließ. Kaum hatte man die erſten „Irrthümer“ vernommen, ſo verließ auch 
der größere Theil der Anweſenden die Kirchen. — Zwiſchen den politiſchen 
Parteien in Rom herrſcht jetzt eine Art Waffenſtillſtand; wenigſtens haben 
die Italiener das Stichwort gegeben, die weltliche Herrſchaft in Frieden ſter⸗ 
ben zu laſſen. Die Nachrichten von der Abberufung einer franzöſiſchen Bri⸗ 
gade aus Rom und von der Räumung Viterbo's, ſowie alle ähnlichen Ge⸗ 
rüchte werden von der „France“ für unbegründet erklärt. Dieſelben, ſo be⸗ 
hauptet das Blatt, ſollen nur darauf berechnet fein, das Einvernehmen zwiſchen 
der römiſchen Curie und dem franzöſiſchen Hofe zu ſtören. Die Akademie 
der Quiriten, eine literariſche Geſellſchaft in Rom, iſt unterdrückt, weil ein 
Franziskanermönch, Peter Barnabas, ein Sonnett vorgetragen, welches „Rom 
für die Römer“ fordert und mit dem Rufe: „Fort mit den Fremdlingen!“ 
ſchloß. Wie Brennus und die alten Gallier, ſo ſollte Rom den neuen Bren⸗ 


nus und die neuen Gallier über die Alpen zurückjagen. Da ſchon ſeit län⸗ 


gerer Zeit ſich Dichter und Dichterinnen in dieſem Vereine in patriotiſchen 
Ausſprachen voll Sehnſucht nach Freiheit ergingen, ſo wurde derſelbe auf⸗ 
gelöſt und fein Verſam mlungslokal geſchloſſen. 

Unter den Nachrichten aus Frankreich haben wir bereits im heutigen 
Mittagblatte die entſchiedene Niederlage, welche der Unterrichtsminiſter erlit⸗ 
ten hat, beſprochen. Eine nähere Erklärung dieſes in ſeiner Art einzigen 
Vorfalls geben wir unten (ſ. „Paris“). Offenbar haben diejenigen Recht, 
welche behaupten, daß dem Kaiſerthum ſelbſt kaum etwas Mißlicheres be⸗ 
gegnen konnte, als dieſer Sieg des Schlendrians über den Fortſchritt, und 
welche darin nur ein neues Zeugniß dafür erblicken, daß das Kaiſertkum 
ſich zu ſchwach fühlt, um auf die Unterſtützung des durch den Duruy'ſchen 
Bericht allerdings ſehr erbitterten Clerus ſchon jetzt zu verzichten. Natürlich 
iſt der Jubel im ultramontanen Lager nun groß. Sah doch die „Union“ in 
dem Berichte Duruy's nichts anderes, als eine Rückkehr zu den Grundſätzen 
Danton's. — Daß der Miniſter, wenn Frankreich ein conſtitutioneller Staat 
wäre, nunmehr ohne Weiteres zurücktreten müßte, verſteht ſich von ſelbſt. 
Daß er dieſen Schritt thun werde, glaubt indeß Niemand. Man nimmt 
vielmehr an, daß ihm ſelbſt dieſe Desavouirung gar nicht unerwartet gekom⸗ 
men und daß es ihm überhaupt nur darum zu thun geweſen ſei, ſein Syſtem 
auf dieſe Weiſe öffentlich zu entwickeln. Uebrigens bemerkt man mit Recht, 
daß das Desaveu ebenſo gut den Prinzen Napoleon trifft, und man begreift 

nun daher wohl, daß die ultramontane Partei zugleich darüber jubelt, daß 
der Einfluß des ihr fo verhaßten Geheimraths⸗Vicepraͤſidenten nicht wei⸗ 
ter gereicht hat. Die Hauptſache iſt ihr indeß, daß beſonders das Landvolk 
noch eine geraume Zeit in gehöriger Unwiſſenheit bleibt, und daß, wie es 
bisher meiſt der Fall war, der Unterricht der ärmeren Klaſſen, welcher meiſt 
von den Schulen der Congregationen ac. beſorgt wird (von den 4,336,368 Kin⸗ 
dern, welche gegenwärtig die Schule beſuchen, werden 1,610,674 Kinder, alſo 
37% oder mehr als % in den Schulen der Congregationen unterrichtet; 
19% beſuchen die 2,502 Schulen der Brüder, 56% die 14,704 Schulen der 
Schweſtern) in der geiſtlichen Hand bleibt. — Bemerkenswerth iſt nächſtdem, 
daß ſich der „Conſtitutionnel“ in einem offizibſen Artikel über das Mißtrauen 
beklagt, mit welchem die liberalen Organe die Zuſtände in Mexico beſpre⸗ 
chen, während fie bezüglich Italiens fo optimiſtiſch ſeien, da doch gerade der 
„Conſtitutionnel“ ſelbſt am beſten wiſſen könnte, daß (wie ſchon im heutigen 
Mittagbl. bemerkt wurde) Marſchall Bazaine, der kaum erſt 10,000 Mann 
nach Frankreich zurückgeſchickt, ſchon wieder die Sendung neuer Truppen ber 
langt hat, und daß die Lage des neuen Kaiſerreichs ſo precär iſt, wie mög⸗ 
lich. Uebrigens wird die Veröffentlichung des zwiſchen Maximilian und 
1 Theater. 
bei gefülltem Haufe „Die Hugenotten“ in Scene. Das haupt⸗ 
fählihfte Intereſſe der Vorſtellung knüpfte ſich diesmal an die Neu⸗ 
beſetzung der „Valentine“ und des „Raoul“ mit Fräul. Harry und 
Herrn Udo. Die Erſtere, eine talentvolle, gut geſchulte und routinirte 
Sängerin, iſt nur leider der Aufgabe der „Valentine“ nicht gewachſen. 
Es mag immerhin ein ehrenvolles Zeugniß für das Streben der Künſt⸗ 
lerin ſein, ihre Kräfte auf das Große zu richten. Allein in Kunſt⸗ 
ſachen gilt der Spruch nicht, daß für große Dinge auch das Wollen 
genüge, denn hier entſcheidet lediglich das Können, und groß fein im 
Kleinen fällt ſchwerer in's Gewicht, als klein im Großen. Auch die 
vielſeitigſte Verwendbarkeit hat ihre Grenzen. 

Bei Herrn Udo werden wir billigerweiſe den Geſichtspunkt nicht 
außer Acht zu laſſen haben, daß er ein in der Entwickelung begriffener 
Sänger iſt, der, inſoweit feine Leiſtungen nur einen Fortſchritt bekun⸗ 
den, aufmunternde Unterſtützung verdient. Und dieſe iſt ihm denn 
auch in der Rolle des „Raoul“ im reichſten Maße von dem gefüllten 
Hauſe zu Theil geworden, das ihn durch wiederholte und ſtürmiſche 
Hervorrufe auszeichnete. Wir unſererſeits können nur conſtatiren, daß 
die Fortſchritte, welche Herr Ucko in dieſer neuen, dramatiſch wie mufifa: 
liſch ſo hoch bedeutenden Rolle zu zeigen Gelegenheit hatte, ſehr erfreu⸗ 
licher Natur waren. Abgeſehen von einigen Schwankungen in der In⸗ 
tonation, offenbarte ſich diesmal ſchon auch in den Enſembleſätzen eine 
ſichere Vertrautheit mit der Aufgabe, ſowie eine gewiſſe innerliche Ver: 
llefung in dieſelbe. Der Sänger ſuchte nicht mehr blos durch die 
materielle Gewalt des Organs zu wirken, ſondern befleißigte ſich ficht- 


lich eines gemäßigten, gut nüancirten Vortrages, in welchem auch der 


Dianogefang zu feinem Rechte kam. Das Organ ſelbſt erhielt ſich da⸗ 
dei umfomehr bis zum Schluſſe in ungetrübter Schönheit und bewährte 
die volle Ausgiebigkeit des Bruſttones noch in der großen Scene des 
4. Aktes, wo die meiſten Sänger ihre Zuflucht zum Falſett nehmen 
müſſen. Die dramatiſche Seite der Rolle endlich war mit Maß und 
Vorſicht behandelt, und man konnte dem Sänger auch in dieſer Be⸗ 
ziehung das Verſtändniß nicht abſprechen. 
Die „Margarethe“ der Frau Mayr⸗Olbrich, der „St. Brig 
des Herrn Rieger, ſo wie der „Marcel“ des Herrn Prawit ſind 
bekannte Leiſtungen und fanden wie immer reichen und allgemeinen 
Beifall. Herr Borkowski behandelte den „Nevers“ mit Geſchmack, 
Herr Rebling ſang den „Corporal“ ganz trefflich und Frl. Weber 
lieferte mit dem „Pagen“ einen neuen und von dem Publikum auch 


beſtens acceptirten Beweis einer ſeltenen Vielſeitigkeit. 


Br Die von Herrn Reiſinger höͤchſt geſchmackvoll arrangirten Tanze 


men ſoll, daß Frankreich dem mexicaniſchen Kaiſer zwar nicht gegen äußeren 


Angriff, wohl aber, ſo lange innere Unruhen beſtehen, Unterſtützung zu ge⸗ 
währen habe. Berhält es ſich fo, fo ſteht der Vertrag in bedeutſamem 
Gegenſatze zu der Art, wie die Septemberconvention das Papſtthum gegen 
äußere, nicht aber gegen innere Feinde ſchützt. 

Aus England nichts eigentlich Neues. Denn außer dem jedenfalls 
beachtenswerthen, jedoch dementirten Artikel der „Poſt“ über die polniſche 
Frage iſt es höchſtens noch die Beleuchtung der preußiſchen Forderungen an 
Holſtein durch den conſervativen „Herald“, welche einige Berückſichtigung ver⸗ 
dient. Der „Herald“ meint nämlich, die vollſtändige Einverleibung der Elb⸗ 
herzogthümer ſei für ſie das Beſte und bei Weitem einem Zuſtande vorzu⸗ 


ziehen, in dem ſie die Koſten des Krieges allein tragen müßten und außer⸗ 


dem noch einen Fürſten und ſeinen Hof und eine fremde Beſatzung zu unter⸗ 
halten hätten. Was Oeſterreich betreffe, jo werde es ſich, in Anbetracht 
ſeiner „unerquicklichen“ Lage, zur Gutheißung der Vorſchläge, oder eintreten⸗ 
denfalls auch zur Billigung einer vollſtändigen Einverleibung der Herzog⸗ 
thümer in Preußen bequemen müſſen. Die Moral von dem ganzen Artikel 
iſt ſchließlich die, daß die Schleswig⸗Holſteiner ſich manches Jahr noch nach 
der früheren Freiheit (21) und glücklichen (22) Stellung unter Dänemark (I!) 
zurüdſehnen würden. Am Ende aber würden ſie ſich in ihr Schidfal ergeben 
müſſen und in ein oder zwei Generationen ſo gute Preußen werden wie die 
Sachſen und Pommern. 

Nicht ganz ungerechtfertigt mögen die Beſorgniſſe ſein, mit denen man 
jetzt wieder einmal auf die im Oſten Europa's drohenden Unruhen hinblickt. 
Eine Correſpondenz der „Independance“ aus Konſtantinopel berichtet 
nämlich von einer wachſenden Agitation im Libanon und von Vorzeichen 
eines neuen revolutionären Ausbruchs im Schooße der, dieſen Landſtrich 
Syriens bewohnenden Tribus. Die Pforte ſieht mit Beſorgniß auf dieſe 
Lage der Dinge, welche bereits auch die Aufmerlſamkeit der Diplomatie auf 
ſich gezogen hat. Man fürchtet vornehmlich, daß die Rückkehr vieler Druſen, 
welche wegen ihrer Betheiligung an den Metzeleien von 1860 zum Exil ver⸗ 
urtheilt waren, das Zeichen zu neuen Kataſtrophen ſein wird. 


Aus Amerika liegen (außer einigen ſüdamerikaniſchen) keine Nachrichten 
von Wichtigkeit vor. Intereſſant iſt jedoch, gegenüber den geſtern mitge⸗ 
theilten Anſichten der engliſchen Blätter über die Lage der Conföderirten, die 
Ausführung der „N. fr. Pr.“, daß der ſüdſtaatlichen Conſöderation kaum 
mehr eine andere Wahl übrig bleibe, als der Kampf mit der Uebermacht, 
deſſen glücklichſter Ausgang doch nichts mehr rette, oder Waffenſtreckung. 
Sie ſagt nämlich: 


Daß der Süden an Soldaten Mangel habe, daß ſein Vorrath an 
weißen Menſchenleben erſchöpft iſt, war längſt bekannt. Schon vor Mo⸗ 
naten hatte General Lee auf die Nothwendigkeit hingewieſen, die Neger 
zu bewaffnen. Der Conföderirten⸗Congreß zeigte ſich in ſeiner Mehrheit 
dieſem Auskunftsmittel entſchieden abgeneigt. Dennoch aber glaubte man 
allgemein, daß nach der Monroe⸗Conferenz der verzweifelte Entſchluß der 
Negerbewaffnung gefaßt und zur Ausführung gebracht werden würde. In 
der That erklärte Staatsſecretair Benjamin im Conföderirten⸗Congreſſe, 
Lee werde gezwungen ſein, Richmond zu räumen, wenn man nicht bald 
200,000 Neger in die Schanzgräben ſchicken lönne; aber der Congreß 
verwarf den Antrag nach lebhafter Discuſſion mit einer Mehrheit von 
wei Dritteln der Stimmen. Der Abgeordnete Gpolſon von Virginien 
Tepe bei dieſer Gelegenheit auseinander, daß die Befreiung und Bewaff- 
nung der Neger ein Selbstmord, ein Aufgeben aller derjenigen Prin⸗ 
cipien wäre, um derentwillen der Süden den Krieg begonnen habe 
Die Arbeit der höchſtens noch 300,000 waffenfähigen Neger ſei ab: 
ſolut nothwendig zur Erzeugung der unentbehrliche! Lebensbedürfniſſe. 
„Wir ſollen“ — ſo ſchloß der Redner — „zu unſern Sklaven ſagen: 
Kämpft für uns und wir werden euch freimachen, ſobald der Krieg vorbei 
iſt! Unſere Feinde ſagen: Kommt zu uns herüber und wir machen euch 
leich jetzt frei! — Ei, dann iſt alſo die Freibeit für den Neger etwas 
Werthvolles? So werthvoll, daß man ihm zumuthen kann, fein Leben da⸗ 
für in die Schanze zu ſchlagen. Bis jetzt aber haben wir ſtets behauptet, 
daß die Freiheit für den Sklaven ein Fluch ſei, daß er weder Fähigkeit 
noch Luſt zur Selbſtregierung habe, daß er ſich nur in der Sklaverei wahr⸗ 
haft wohl und glücklich fühle, da er hier die wahre Freiheit, die gewalt 
ſame Fernhaltung von den Laſtern der Barbarei, genieße. Und nun 
muthet man uns zu, alle dieſe unſere Behauptungen durch die That für 
Lügen zu erklären, oder aber uns als Menſchen hin zuſtellen, welche den 
1 15 kämpfenden Negern einen Fluch ſtatt einer Wohlthat zum Lohne 
geben!“ 

Der virginiſche Deputirte Gholſon iſt ein conſequenter Mann, und die 
Mehrheit des richmonder Congreſſes hat ſich ſeiner Anſicht angeſchloſſen, 
aber wenn der Süden den Sklaven nicht a und nicht bewaffnen 
kann, wenn er anderſeits unter ſeiner weißen Bevölkerung keine Rekruten 
mehr vorfindet, fo ergiebt fi daraus eben nur die Nothwendigkeit, den 
Kampf einzuſtellen. Der tapfere General Robert Lee kann am Ende keine 
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Wunder wirken und mit ungenügenden, durch Mangel und durch das Be⸗ 
wußtſein der verzweifelten Lage demoraliſirten Truppen nicht einen viel⸗ 
fach überlegenen Gegner beſiegen. 


Preußen 

Berlin, 9. März. [Die öſterreichiſche Depeſche. — 
Die Commiſſion für Finanzen und Zölle — Diseiplinar⸗ 
Unterſuchung.] Die geſtrige „Prov.⸗Corr.“ hatte noch nichts über 
den Inhalt der öſterreichiſchen Depeſche angeben können, weil dieſelbe 
erſt geſtern übergeben worden iſt; wir hören übereinſtimmend mit an⸗ 
deren Nachrichten beſtätigen, daß dieſelbe die preußiſchen Forderungen 
weder annimmt, noch verwirft, ſondern die Entſcheidung nur hinaus⸗ 
ſchiebt. — Die Commiſſion für Finanzen und Zölle ſtellte heute ihren 
Bericht feſt 1) über Petitionen, bezüglich der Veranlagung der Ge⸗ 
bäudeſteuer; 2) über die Geſetz⸗Vorlage, betreffend die Abgaben von 
der nicht im Beſitze des Staates der inländiſchen Eiſenbahnactien⸗Ge⸗ 
ſellſchaft befindlichen Eiſenbahnen. Als Regierungs⸗Commiſſar war 
anweſend der Miniſterlal⸗Director Bitter und Geh. Rath Burghardt. 
Dieſe Commiſſion wird, dem Vernehmen nach, gegen Ende der nächſten 
Woche die Berathung über die Erneuerung des Zollvereins fortſetzen. 
Zur Beſchleunigung der Sache haben die Referenten den ſehr um⸗ 
foſſenden Stoff in der Weiſe unter ſich vertheilt, daß die Grundver⸗ 
träge und der allgemeine Theil von dem Abg. Michaelis, der Zoll⸗ 
tarif von dem Abg. Prince⸗Smith, die inneren Steuern von dem 
Abg. Krieger (Berlin) bearbeitet werden. — Wie die „Volksztg.“ 
vernimmt, iſt gegen den Aſſeſſor Lasker, bekannt durch die trefflichen 
ſtaatsrechtlichen Aufſätze, welche er in den „Deutſchen Jahrbüchern“ 
veröffentlicht hat, die Disciplinar⸗Unterſuchung eingeleitet worden. 


Deutſchland. 

Frankfurt, 8. März. [Die „Wochenſchrift des National⸗ 
Vereins “] wird, wie die „N. Fr. Z.“ vernimmt, vom 1. April an 
in Frankfurt bei Adelmann erſcheinen. — Die Telegraphen⸗Conferenz 
in Paris hat den einheitlichen Depeſchentarif angenommen. 

München, 6. März. [Die polniſchen Flüchtlinge.] In 
verſchiedenen Blättern wird gemeldet, daß die baieriſche Regierung die 
über Oeſterreich in's Land gekommenen polniſchen Flüchtlinge ausge⸗ 
wieſen habe, und es werden daran allerlei tadelnde Bemerkungen ge⸗ 
knüpft. Von dem „Nürnb. K.“ wird jetzt der Schritt der baieriſchen 
Regierung in folgender Weiſe gerechtfertigt: „Die polniſchen Flüchtlinge 
ſind faſt alle ohne irgend welche Legitimationspapiere; wenn dieſelben 
nun ſpäter wegen Erkrankung oder Arbeitsunfähigkeit oder nach einem 
begangenen Vergehen oder ſonſt aus einem Grunde in ihre Heimath 
zurückgeſchafft werden ſollten, ſo iſt zu beſorgen, daß die ruſſiſche Re⸗ 
gierung ſich weigern würde, ſie zu übernebmen, da kein Nachweis für 
ihre Heimathsangehörigkeit erbracht werden könnte. Dann müßte 
Baiern fie behalten; aber wer follte fie verpflegen? Die Gemeinden, 
wo ſie bisher lebten! Die werden ſich weigern, da ſie keine geſetzliche 
Verpflichtung dazu haben. So würde zuletzt dem Staate nichts übrig 
bleiben, als nolens volens ſie zu ernähren. Dem vorzubeugen, wur⸗ 
den die legitimationsloſen Polen angewieſen, das Land in moͤglichſt 
kurzer Friſt zu verlaſſen. Es iſt das eine Handlung der Vorſicht, die 
hart erſcheinen mag für die Betroffenen, gegen die ſich aber vom geſetz⸗ 
lichen Standpunkt nichts einwenden läßt.“ (Das iſt auch eine eigen⸗ 
thümliche Sorte von Vertheidigung einer durchweg inhumanen Maß⸗ 
regel. D. Red.) 

Nürnberg, 4. März. [Gegen die freien Gemeinden.] 
Der „Fränk. Cour.“ theilt den Wortlaut der Entſchließung des Cul⸗ 
tus miniſteriums auf die Petition der vormaligen Mitglieder der aufge⸗ 
löſten freien Gemeinden in Nürnberg und Fürth um Einräumung der 
Rechte einer Prioatkirchengeſellſchaft im Sinne der 8$ 32 bis 37 des 
II. Verfaſſungsedictes mit. Zur Begründung ihres Geſuches hatten 
dieſelben als ihre Glaubensnorm und Verfaſſungsſtatut das „Glau⸗ 
bensbekenntniß der freien chriſtlichen Kirche von Johannes Ronge“ und 
die „Grundbeſtimmungen und Verfaſſung der freien chriſtlichen Ge⸗ 
meinde zu Nürnberg 1849“ vorgelegt und als Lehrbuch für den reli⸗ 
giöfen Unterricht ihrer Kinder den „Katechismus der chriſtlichen Ver⸗ 
nunftreligion von Heribert Rau“ bezeichnet. Die Cultus miniſterialent⸗ 
ſchließung führt nun aus, daß nach Inhalt dieſer Schriften über die 
je nach dem „fortſchreitenden Zeitbewußtſein“ aufgeſtellten Glaubens⸗ 
ſätze lediglich das eigene fubjective Ermeſſen der einzelnen Mitglieder 
zu entſcheiden habe und daß überhaupt in Beziehung auf Religion und 


des dritten Aktes wurden mit den rauſchendſten Beifallsbezeigungen] dem Spiegel. Der Mann fragt: Wie kommen die Courſe aus Paris, 
Donnerstag den 9. März gingen zum Benefiz für Fräul. Harry | aufgenommen. M. K. 


Gerſon und der moderne Staat.“) 


die Frau: Wann kommen die Moden aus Paris? Der Mann klagt, 
was er Alles zu tragen hat, die Frau klagt beſtändig, wie wenig ſie 
zu tragen hat. Der Mann ſeufzt: Wieviel brauche ich für meine 


Plato, Ariſtoteles, Cicero, Macchiavell, Stahl, Gneiſt haben über] Wirthſchaft! Die Frau fragt: Wie viel brauche ich zum — Mantel? 
den Staat geſchrieben. Auch ich darf über den Staat ſchreiben, und Der Mann ſucht ſich immer den Rücken zu decken, die Frau auch noch 


ich thue es hiermit, ſelbſt auf die Gefahr hin, für einen Plato oder einiges Andere. 


Ariſtoteles verſchrieen zu werden. f 

Plato und Genoſſen haben bei der Conſtruction des Staates die 
Regel aufgeſtellt: Mulier taceat in eeclesia, d. h. die Frauen haben in 
Staatsangelegenheiten nicht mitzureden. Die Frauen haben ſich für 
dieſe Erelufioe dadurch gerächt, daß fie ſich ihren eigenen Staat ges 
ſchaffen, bei dem die Männer, ähnlich wie im conſtitutionellen, wohl 
zu reden, aber leider nichts zu ſagen haben. 

Der Staat ſpielt im weiblichen Leben eine Hauptrolle. Das Weib 
will und ſoll gefallen. Nimm aus dem Leben der Frau die Freude 
am Gefallen, und ſie findet kein Gefallen an der Freude, am Leben. 
Das Kleid macht nicht den Mann, aber — die Frau, und „ein ſchönes 
Kleid macht Schönes ſchöner noch“, ſagt der Dichter. Darum hängt 
die Frau an Kleidern, an Spitzen und Bändern, an Putz und Schmuck, 
an Haleketten und Ringen, den metallenen Ueberbeinen der Finger, 
wie fie Jean Paul nennt. Darum opfert fie täglich ihrer höchſten 
Gottheit, der Mode, der auch die Männer, wider ihren Willen, die 
hoͤchſten Opfer bringen müſſen. Alles iſt eitel, ſagt Salomo, und 
darum nennt auch der Mann die Frau: „mein Alles!“ 

Die Liebe zum Staat iſt dem weiblichen Geſchlecht angeboren. Das 
kleine Mädchen, das kaum ſprechen kann, putzt ſchon ſeine Puppe, näht 
für fie Kleider und Röcke, zieht fie zwanzigmal an und aus, und 
macht an dem Balg die Krümmungen, die es ſchon früh zum Haken 
ihres künftigen Berufes vorbereiten. Erſt in der Luft der Geſellſchaft 
und in der Sonne der Concurrenz und Convenienz entwickelt die 
Staatskunſt ihre ſchöͤnſten Blüthen; in den Falten der Kleider und in 
den Spitzen der Kragen entfaltet ſich der weibliche Charakter und ſpitzt 
er ſich zu zu einer Individualität, wie ſchon Gothe durch die Worte 
andeutet: Es bildet ein Talent ſich in der Stille, ſich ein Charakter 
in dem Strom von Dejeuners, Diners, Soupers und Aſſemblées 
aller Art. i 

Der Staat giebt dem Leben und Streben des Weibes ſeine eigen⸗ 
thümliche Richtung. Der Mann lieſt die Zeitung, die Frau das 
Journal. Der Mann fragt: Wie ſteht mein Geſchäft, die Frau: Wie 
figt mein Kleid? Der Mann ſieht nach dem Rechten, die Frau nach 


*) Aus dem „Lustigen Voltstalender für 1865“ von Brennglas. Wien. 


Verlag von Heim. Markgraf. 


Der Mann denkt daran, ſeinen Schnitt zu machen, 
die Frau denkt nur an die Taille. Der Mann geht nach Leipzig 
Frankfurt und Braunſchweig, die Frau — zu Gerſon. 

Gerſon, — welche Dame wird nicht electriſirt von dem Namen 
„Gerſon“, welches Mädchenherz ſchlägt nicht ſtärker und voller bei dem 
Gedanken an Gerſon. 

Rom bat feinen Cäſar gehabt, Macedonien feinen Alexander, 
Preußen ſeinen Friedrich, Oeſterreich ſeinen Joſeph II., Frankreich ſeinen 
Napoleon, Berlin hat — ſeinen Gerſon. Nehmt der Reſidenz ihren 
Gerſon, und ihr nehmt ihr die Sonne; Berlin wird zur Wüſte, und 
die Löwinnen der Stadt ſchreiten, ohne Nahrung zu finden, trübe und 
traurig durch die verwaiſte Sandſteppe. 

Gerſon iſt der Mann der Frauen, der Vater der Debütantin, der 
Vormund der Schwachen, die Aſſekuranz der Jugend, der Orthopäde 
der höheren Toͤchterſchulen, der Hoheprieſter der Mode, die Amme des 
guten Geſchmacks, der Regiſſeur der Schönheit, der Beichtvater der 
weiblichen Chriſtenheit. Er iſt der Papſt, der fie felig ſpricht. Er ift 
die Jungfer, der die Frauen ans und die Männer auszieht. Er macht 
das ſchwache Geſchlecht ſtark und das ſchöne Geſchlecht ſchoͤner. Er iſt 
die Sonne, um die ſich die Frauen wie Planeten drehen, die ja nach 
Newton von der Sonne — angezogen werden. 

Gerſon iſt der Schönlein und der Langenbeck des ſchwachen Ge⸗ 
ſchlechts. Mancher Bruch in der Ehe wird durch Gerſon's Bänder auf 
der Stelle geheilt. 

Was fehlt Ihnen, fragt er die Emtretende, und mit einem eins 
fachen Mittel, das er verſchreibt oder verſchrieben hat, in einer weniger 
einfachen Robe beſtehend, iſt ihr geholfen. Es giebt bekanntlich Frauen, 
die immer klagen und am meiſten klagen, wenn ſie nicht zu klagen 
haben; es fehlt ihnen etwas, wenn ſie einmal geſund ſind, ja, ſie ſind 
nicht wohl, wenn fle nicht ein Bischen — unwohl find. Auf dieſem 
Gebiete iſt Gerſon Notabilität, Autorität, Specialität. Die Frau Ger 
beimerath hat die furchtbarſte Migräne. Sie kann es nicht aushalten. 
Die Schmerzen ſind unerträglich. Aus der Gerſon'ſchen Apotheke wird 
ein Spitzentuch, ein geſtickter Kragen gebracht, und das Recept Hilft: 
Quod medicina non sanat, ferrum sanat, quod ferrum non sanat, 
ignis sanat, quod ignis non sanat, — Gerson sanat, 


1 * 
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Gerfon ſſt nicht nur der Staatsanwalt der Frauen, er if zugleich 


mung des Einzelnen ohne Rückſicht auf irgend welche feſte Glaubens⸗ 


lediglich in der allſeitigen Negation aller poſitiven Glaubenselemente 
zuſammenträfen, erſchienen nicht als geeignet, einer Religions- oder 
Kirchengeſellſchaft im Sinne der §§ 26 und 27 der II. Verfaſſungs⸗ 


behre daher der weſentlichen Merkmale, die im Begriffe einer Reli⸗ 


ausſetzungen für die Zuläffigkeit einer Anerkennung von Seiten der 
Staatsregierung. i 

Luxemburg, 5. März. [Die außerordentliche Seſſion 
der Kammer] iſt geſtern geſchloſſen worden, nachdem die von der 
Regierung behufs des Ausbaues der Nordlinie geſchloſſene Convention 
mit einer großen Stimmenmehrheit angenommen worden war. Blos 
drei Stimmen erhoben ſich dagegen. \ 


Defterreich 

G. C, Wien, 9. März. [Sitzung des Abgeordnetenhauſes.] 
Grocholski ſtellte folgende Interpellation, nachdem er die im Hochgebirge 
Galiziens herrſchende Noth geſchildert: 

1) „Welche Mittel die Regierung ergriffen habe und was fie vorzukehren 
gedenke, um die Bewohner des Hochgebirges Galiziens dem ſichern Hunger⸗ 
tode zu entreißen und denſelben die Erlangung des zur Ausſaat unerläßlichen 
Getreides jr ermöglichen?“ 

2) „Ob die Regierung nicht gewillt wäre, die diesjährige Grundſteuer 
von jenen Aeckern, welche thatſächlich keinen Ertrag geliefert haben, in Ab⸗ 
ſchreibung inter zu laſſen?“ 

Staatsminiſter v. Schmerling: Obgleich mir von dem Inhalte der 

nterpellation nichts bekannt war, jo bin ich doch in der Lage ſofort 
eine Antwort zu geben, mindeſtens was den erſten Theil betrifft. — 36 
habe nämlich auf die erſte Nachricht über den Nothſtand in einzelnen Theilen 
von Galizien, ſowohl an den Statthalter in Lemberg als auch an den Leiter 
der Statthalterei⸗Abtheilung in Krakau den Auftrag erlaſſen, ſofort der An⸗ 
gelegenheit ihre volle Aufmerkſamkeit zuzuwenden und falls es nicht möglich 
wäre, mit den Mitteln des Landes dem Nothſtande zu ſteuern, Anträge zu 
ſtellen, wie von Seite des Reiches eine Abhilfe getroffen werden könnte. Erſt 
vorgeſtern habe ich erneuerte Aufträge in dieſer Richtung erlaſſen. Es wird 
nun von den Behörden in Galizien abhängen, nur die entſprechenden An⸗ 
träge zu ſtellen. 

Was den 2. Theil der Interpellation betrifft, ſo kann derſelbe heute un⸗ 
möglich beantwortet werden; ich kann aber im Namen des Herrn Finanz⸗ 
Miniſters erklären, daß er die Antwort in kürzeſter Zeit ertheilen wird. 

Das ſtädtiſch delegirte Bezirksgericht von Wien theilt in einer Note mit, 
daß gegen den Abgeordneten Dr, Anton Rüger eine Privatklage wegen 
Ehrenbeleidigung überreicht wurde, und das erwähnte Gericht ſtellt die An⸗ 
frage, ob das Haus ſeine Zuſtimmung gebe, daß die gerichtliche Verfolgung 
eingeleitet werde. . ? 

Abg. Ryger beantragt, die Zuſchrift einem Ausſchuſſe von 9 Mitgliedern 
zur Vorberathung zuzuweſſen; wird angenommen. 

Staatsminiſter v. Schmerling beantwortet die von Dr. Giskra und 
Genoſſen in Betreff des Belagerungszuſtandes in Galizien an das Staats⸗ 
miniſterium geſtellte Interpellation. In derſelben wurden folgende Fragen 
geſtellt: 1) „Wann gedenkt die kaiſerl. Regierung in Gemäßheit des $ 13 
des allerh. Patentes bom 26. Februar 1861 dem verſammelten Reichs rathe 
die Gründe und Erfolge über die ſeiner Zeit erfolgte Verhängung des Be⸗ 
lagerungszuſtandes in Galizien darzulegen? 


die damit zuſammenhängenden Ausnahmsmaßregeln gegenwärtig noch fort: 
dauern läßt? 5 5 

Was die erſte Frage betrifft, ſagt der Miniſter, fo war die kaiſerl. Re 
gierung bereits in der Lage, bei Gelegenheit der Adreßdebatte ſich darüber 
auszuſprechen, welche Stellung fie in dieſer Angelegenheit eriinert. Es iſt von 
Seite der kaiſerl. Regierung damals wiederholt und von verſchiedenen Mit⸗ 
gliedern betont worden, daß nach ihren Anſchauungen nach dem gegenwärti⸗ 
gen Stande der Legislation die Verhängung des Belagerungszuſtandes als 
ein Act der Executive, als ein Act der Nothwehr gegen innere Feinde ange⸗ 
ſehen werden müſſe, und daß, da § 13 nur jene Maßnahmen einer nachträg⸗ 
lichen Auseinanderſezung, Angebung der Gründe und Erfolge gegenüber dem 
Reichsrathe der Regierung zur Pflicht macht, die in die Competenz des 
Reichsrathes gehören, — die kaiſerl. Regierung ſich nicht der Anſchauung 
zuneigen könne, es läge ihr die Pflicht ob, nach § 13 in dieſer Frage vor; 
zugehen, weil eben nur jene Maßnahmen nach § 13 in den Gründen und 
Erfolgen darzulegen ſind, die zur Competenz des Reichsrathes gehören, die 
daher auf verfaſſungsmäßigem Wege zu behandeln wären, wenn der Reichs⸗ 


rath zu der Zeit, als die Maßregeln getroffen wurden, verſammelt gewe⸗ 


ſen wäre. 


Wenngleich dieſe Anſchauung in der Adreßdebatte von der Majorität des einfache Sache. 


teligiöfe Gegenſtände ausſchließlich die eigene ungebundene Selöftbeflim: | 


gionsgeſellſchaft überhaupt liegen, ſowie aller verfaſſungsmäßigen Vor⸗ Be 


0 0 2) Welches ſind die Gründe, 
aus denen die kaiſerl. Regierung den Belagerungszuſtand in Galizien und 


651 
Deshalb bedauert die kaiſerl. Regierung, 
ag 


weitere Rechtfertigung des verhängten Belagerungszuſtandes nach § 13 vor⸗ 


oder Lehrnorm maßgebend fei. Dieſe Grundfäge der freien Gemeinde, zun Puente ſich der Rechtfertigung der Maßregel an und für ſich nicht ent⸗ 
denen jegliches Band gemeinſchaftlicher Auffaſſung des religiöſen Ver⸗ ziehen will und nicht Fi bat, zum Bere dieſer 5 Behauptung, 
hältniſſes ſowie jeder gemeinſchaftliche Glaubensmittelpunkt fehle und welche] darf ich nur auf die Thatſache hinweiſen, daß gerade bei Gelegenheit der 


Adreß debatte ein Mitglied der Regierung, der Hr. Polizeiminiſter, eine ſehr 
umfaſſende Darſtellung aller jener Gründe gegeben hat, die die kaiſerl. Re⸗ 
gierung gendthigt haben, ihrer Pflicht —— den Belagerungszuſtand in 


Galizien auszuſprechen. Es wurde damals auch von mir insbeſondere her⸗ 


beilage als Grundlage zu dienen. Die Vereinigung dieſer Gemeinden ent: vorgehoben, daß die Regierung ganz gerne bereit ſei, wenn dieſe Darlegun⸗ 


gen nicht genügten, weitere Erläuterungen in. geben, immer aber nur in der 
ichtung, daß darin eine Rechtfertigung einer Executivmaßregel, nicht ein 
organg nach § 13 erkannt werde. : 
Dem ungeachtet, wenn auch die kaiſerl. Regierung ſich nicht in der Lage 
ſieht, dieſe Rechtfertigung nach § 13 vorzulegen, verkennt ſie nicht, daß oller⸗ 
dings darin, daß kein Geſetz über den Belagerungszuſtand beſteht, eine Lücke 
in der Legislation vorhanden iſt, und ſie ihrerſeits wird daher gerne den ent⸗ 
ſprechenden Zeitpunkt wahrnehmen, wo es möglich ſein wird, ein ſolches 
Geſetz auf verfaſſungsmäßigem Wege zu Stande zu bringen. 

Was den zweiten Theil der Frage betrifft: welche Gründe noch beſtehen, 
die die kaiſerliche Regierung beſtimmen, den Belagerungszuſtand in Galizien 
fortbeſtehen zu laſſen — ſo bin ich in der Lage, dem h. Hauſe bekannt zu 
geben, daß Se. Majeſtät unterm 6. Muß d. J. geruht haben, anzuordnen, 
daß vom 18, April d. J. angefangen, vet Belagerungszuſtand in dem Königs 
teiche Galizien und Krakau aufgehoben werde und mit dieſem Tage alle 
Ausnahmsmaßregeln daſelbſt außer Kraft treten, ferner, daß die am 18. April 
bei den Militärgerichten gegen Civilperſonen noch anhängigen Unterſuchungen 
von den competenten Civilgerichten zu übernehmen ſeien, daß dagegen alle 
weiteren Berufungen gegen, bis zu dieſem Tage von den Militärgerichten ges 
ſchöpften Erkenntniſſe noch der Competenz der eben eitirten Militärgerichte 
vorbehalten bleiben. 

Dieſer ſpätere Termin zur Aufhebung e N 
gewählt werden, um einerſeits es den Militärgerichten möglich zu machen, 
die noch daſelbſt anhängigen Unterſuchungen ab uwickeln, anderſeits aber die 


Regierungsorgane in die Lage zu ſetzen, alle Maßnahmen zu treffen, daß 
auch an der Hand der beſtehenden gewöhnlichen Geſetze die entſprechende 


des Belagerungszuſtandes mußte 


Garantie geboten werde für die Aufrechthaltung der Ruhe im Königreiche 
Galizien und Krakau und für den entſprechenden Schutz der friedlichen Be⸗ 
wohner in ihrer Perſon und ihrem Eigethum. 

Präſident theilt mit, daß ihm ſoeben folgender vom Abg. Berger und 
62 Genoſſen gefertigter Antrag überreicht worden ſei. 0 

Die Unterzeichneten ſtellen den Antrag: „Das hohe Haus wolle beſchließen: 
des § 13 des Grundgeſetzes über 
1 bezielende Geſetzentwurf der ber- 
2) Zur Vorberathung dieſes 


J) Es ſei der folgende, eine I 
die Reichsvertretung vom 26. Febr. 186 
fafjungsmäßigen Behandlung zu unterziehen. 
Geſetzentwurfes ſei ein Ausſchuß von 9 Mitgliedern aus dem Hauſe zu 
wählen.“ — Der dieſem Antrag beiliegende Geſetzentwurf lautei: Geſetz 
vom . 1865, womit der § 13 des Grundgeſetzes über die Reichs⸗ 
vertretung vom 26. Febr. 1861 erläutert wird. 

Ueber Antrag der beiden Häuſer Meines Reichsraths und im Einklange 
mit dem Artikel 1 Meines kaiſerlichen Diploms vom Oktober 
1860, dann mit dem § 12 des Grundgeſetzes über die Reichsvertretung vom 
26. 5 — 1861 finde Ich den § 13 deſſelben Grundgeſetzes zu erläutern. 
wie folgt: 

Jede nach § 13 des Grundgeſetzes über die Reichsvertretung vom 26. 
Februar 1861 getroffene geſetzliche Anordnung tritt außer Wirkſamkeit, wenn 
dieſelbe nicht die rc des nach ihrer Erlaſſung einberufenenen 
nächſten Reichsvertretung enthält. . - 

Is Antrag wird in Druck gelegt und geſchäftsordnungsmäßig behandelt 
werden. 

Auf der Tagesordnung ſteht der Bericht des Finanzausſchuſſes über den 
Geſetzentwurf, betreffend die Reduction des Silberanlehens v. 2. Mai 1864, 

Berichterſtatter iſt Dr. Breſtl. — Der Ausſchuß beantragt die Annahme 
der Regierungsvorkage mit einigen Modificatiouen, welche ſich in Folge einer 
von dem Finanzminiſter an den Ausſchuß gerichteten Note ergeben haben. 

An der Generaldebatte ergreift Abg. Taſchek das Wort: Er greift einige 
Stellen des Berichtes an. Im Finanzausſchuſſe ſei die Behauptung ausge⸗ 
ſprochen worden, daß der Finanzminiſter die Einzahlungen auf das Steuer: 
anlehen, noch bevor ſie fällig waren, escomtirt habe. Der Finanzminiſter 
widerſprach dieſer Behauptung nicht, ſie wird alſo richtig ſein. Er glaube, 

daß die Escomptirung gegen Wechſel ſtattgefunden habe, welche wieder durch 
die Nationalbank escomptirt wurden und fo fei die wiener Währung⸗Schuld 
an die Nationalbank gezahlt worden. Das zeigt ſich auch aus dem Aus⸗ 
weiſe über die Nationalbank. Das Anlehen wurde als Silberanlehen aufge⸗ 
nommen. Durch das Agio gewann das Miniſterium über 2 Mill. Gulden, 
zu deren Verausgabung die Regierung nicht die Genehmigung des Reichs⸗ 
rathes hatte. Er werde in dieſer Richtung bei Art. 2 des Geſetzes einen 
ſpeciellen Antrag ſtellen. 

Abg. Winterſte in giebt gerne zu, daß die Regierungsvorlage und der 
vom Ausſchuſſe vorgeſchlagene Geſetzentwurf ſehr viel an Klarheit zu wün⸗ 
ſchen übrig laſſen. Es handle ſich da um eine ſehr unangenehme, ober ſehr 

Er halte es nicht an der Zeit, dieſelbe zu beſprechen, die 


Hauſes nicht gebilligt wurde, fo iſt es eben eine zweifelhafte Anſchauung] herbſte Kritik könne an der Sachlage nichts ändern. Nimmt das Haus den 


über einen Paragraph eines Geſetzes, und es kann der 0 
nicht zum Vorwürfe gemacht werden, wenn fie bei ihren gründlich 
nen Anſchauungen beharrt. 


ihrerſeits] Geſetzentwurf an, dann feien alle t 0 
erwoge⸗ zu Ende, wenigſtens jene, welche aus dem Silberanlehen entſpringen. Das 


erlegenheiten des Herrn Finanzminiſters 


Haus werde demnächſt Gelegenheit haben, die Gebahrung des Herrn Finanz⸗ 


| 


nicht in der Lage zu fein, eine mines in Folge des Berichtes der Controlcommiſſion einer Kritit 11 
un n 


Die Generaldebatte ift damit geſchloſſen. — Der Berichterſtatter replicitt 
auf Taſchek's Bemerkungen. 

Finanzminiſter v. Plener erklärt, ſowohl das Silberanlehen als das 
Steueranlehen ſeien Operationen für das Bedürfniß des Jahres 1864 ge⸗ 
weſen. Erſteres wurde nicht vollſtändig realiſirt und nun komme noch das 
Jahr 1865 mit ſeiner Gebahrung, in deſſen erſten Monaten bedeutende Zah⸗ 
lungen laufen. Es ſei daher erklärlich, daß die Aufwendung eines Betrages 
zur Freimachung jener Silberanlehensobligationen, welche erforderlich wären, 
um den entſprechenden Betrag des Steueranlehens zu contraſigniren mit 
großen Schwierigkeiten verbunden geweſen wäre. Dies ſei die Geneſis des 
vorliegenden Geſetzentwurfes, welchen er zur Annahme empfehle. Das Ge⸗ 
ſetz wird angenommen. 

[In der geſtrigen Abendſitzung des Finanzausſchuſſes] wurde 
über die Anträge des Subcomite's über den Vrints'ſchen Antrag verhandelt. 
Anweſend waren die Herren Miniſter v. Schmerling, Freiherr 
v. Mecſery, v. Plener und Sectionschef Baron Kalchberg. chdem 
Abgeordneter Herbſt die Anträge des Comite's begründet hatte, gab Frei⸗ 
herr v. Mecſery Namens des Geſammtminiſteriums die Erklärung ab: die 
Propoſitionen der Regierung müſſen als ein Ganzes entweder angenommen 
oder abgelehnt werden. Aenderungen derſelben könne fie nicht zuſtimmen, 
ſondern müſſe jede Abweichung als eine Ablehnung betrachten. Abg. Wins» 
terſtein bemerkt hierauf: Das ſei nicht der Weg zur Vereinbarung. So 
wohlmeinend der Vrints'ſche Antrag geweſen war, ſo ſtelle ſich jetzt 5 ” 
daß er nur Verzögerungen zur Folge gehabt habe. Dr. Giskra fragt, ob 
die Miniſter bei den ferneren Detailberathungen des Budgets wieder er⸗ 
ſcheinen werden, um Auskünfte zu geben. Baron Mecjery: Dies werde 
geſchehen, ſobald das Haus ſich für die gewöhnliche Behandlung des Bud⸗ 
gets entſchieden. Winterſtein fragt, ob die Regierung ihre Detailabſtriche 
nicht erläutern wolle? Freiherr v. Meeſery verneint dieſe Frage und fragt, 
warum das Subcomite nicht Ziffern nenne, welche doch eigentlich die Haupt⸗ 
ſache bilden. Hierauf entfernen ſich die Miniſter. Nach einer lebhaften Des 
batte wird beſchloſſen, dem Hauſe unter Darlegung des hiſtoriſchen Ganges 
der Verhandlungen den Uebergang zur Tagesordnung über den Vrints'ſchen 
Antrag zu empfehlen. Der Ausſchuß nimmt nun die Abſtimmung über das 
Erforderniß für den Militär⸗Etat vor. Der Antrag des Abg. Taſchek, blos 
80 Millionen Gulden zu bewilligen, wird abgelehnt. Für den Antrag Gis⸗ 
kra's, 87 Millionen zu bewilligen, ergiebt ſich Stimmengleichheit (17 : 17). 
Der Obmann, Freiherr v. Pratobevera, erklärt ſich im Intereſſe einer leich⸗ 
teren Vereinbarung gegen den Antrag. Derſelbe erſcheint ſomit abgelehnt. 
Der Antrag 89,982,772 Fl. zu bewilligen, wird hierauf angenommen. 

Italien. 

Turin, 5. März. [Ueber die Beziehungen Italiens zu 
Uruguay! bringt eine hieſige Correſpondenz der „Indep. belge“ einige 
bemerkenswerthe Mittheilungen. Der zwiſchen Uruguay und Braſtlien 
ausgebrochene Krieg hat, ſo ſagt dieſelbe nämlich, die Aufmerkſamkeit 
der hieſigen politiſchen Kreiſe auf ein bisher wenig bekanntes Freund⸗ 
ſchaftsverhältniß gelenkt, welches ſchon ſeit geraumer Zeit zwiſchen dem 
Königreich Italien und der Republik Uruguay beſteht. Unter den in 
Uruguay anſäſſigen Europäern iſt die italieniſche Colonie bei weitem 
die zahlreichſte; der Handel von Montevideo befindet ſich zum großen 
Theil in den Händen ſehr reicher und thätiger genueſer Handlungs⸗ 
häuſer, die noch dazu durch eine gewiſſe Organiſation mit einander 
verbunden ſind. Die italieniſche Regierung hat zum Schutze der In⸗ 
tereſſen ihrer Staatsangehörigen deswegen ſchon ſeit längerer Zeit eine 
Marineſtation bei Montevideo errichtet und ſeit zwei Jahren 
daher auch einen Geſchäftsträger, Herrn Barbolani, einen Neapolitaner, 
dort beglaubigt. Dieſer hat es durchzuſetzen gewußt, daß der italieniſchen 
Regierung eine kleine, unmittelbar vor dem Hafen von Montevideo 
belegene Inſel, die Ratteninſel, zur Anlage eines Marine⸗Etabliſſements 
abgetreten wurde. 
eine große Maſchinenwerkſtätte und Arbeiterwohnungen angelegt und 
beim Ausbruch des Krieges auch einige Strandbatterien errichtet und 
armirt worden. Die italieniſche Regierung beabſichtigt jetzt ihre mari⸗ 
timen Streitkräfte auf dem La Plata zu vermehren und will deswegen 
auch ihr Marineetabliſſement nach der Inſel Martin Garcia verlegen, 
welche eine militäriſche Pofition von ziemlicher Bedeutung bildet. Die 
brafilianifche Regierung ſieht dieſe Ausdehnung des italieniſchen Ein⸗ 


fluſſes mit ſcheelen Augen an, und, wie es heißt, hat der biefige bra⸗ s 


ſtliſche Geſandte bereits mit General Lamarmora Erklärungen über 
dieſe Angelegenheit ausgetauſcht und namentlich ſich dahin geäußert, 
Braſilien werde niemals ein italieniſches Protectorat über Montevideo 
dulden. General Lamarmora ſoll darauf erwidert haben, daß Italien 
zu viel Intereſſen in Uruguay wahrzunehmen hätte, um es jemals 
dulden zu können, daß Braſilien ſeinen Sieg mißbrauchte und die 
Grenzen dieſes Staates antaſtete. 
Frankreich. 
* Paris, 7. März. [Zur Unterrichtsfrage.] Mit ungewöhn⸗ 
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Schiedsgericht, Friedensgericht, Familienkreisgericht. Gerſon weiß, was 
Recht iſt; die Frau hat nämlich immer Recht und der Mann muß 
ſtets die Koſten bezahlen. Ein kleiner häuslicher Zwiſt wird mit dem 
Mantel Gerſon'ſcher Liebe zugedeckt. Klagt die Frau, daß der Mann 
ein Knicker, ſo erhält er das Mandat, ihr einen theuren Schirm zu 
kaufen. Kommt der Gatte einige Tage zu ſpät zum Eſſen, fo wird 
er in contumaciam verurtheilt von — Gerſon zu einer leichten Cra⸗ 
vattenſtrafe oder zu einem feinen Taſchentuch für ſein unfeines Beneh⸗ 
men, und kommt er erſt einmal des Morgens um 3 oder 4 Uhr nach 
Hauſe, unter erſchwerenden Umſtänden, ſo wird er nicht ſelten, wäh⸗ 
rend fie brummt, zu einer Atlasrobe, zu valencienner Spitzen oder 
einem chineſiſchen Kragen verurtheilt. Alles im Wege des Rechtens 
und nach dem Codex Gersonianus, So werden die wichtigſten Pro⸗ 
zeſſe in landesüblicher, tollettenmäßiger Weiſe entſchieden, und eine 
exacte Statiſtik giebt an, daß jährlich in Berlin allein durch die Ger⸗ 
ſon'ſche Gerichtsinſtanz 500 Eheſcheidungsprozeſſe und Eheleute gütlich 
beigelegt werden. 

Gerſon iſt das Zeughaus für das Regiment der Frauen. Gerſon 
giebt ihnen Waffen in die Hand, die größten Eroberungen zu machen. 
Darum liegen fie täglich im Bivonae im Gerſon'ſchen Bazar; hier 
machen ſie ihre Vorübungen zum geſellſchaftlichen Feldzug und werden 
reif zum Siege durch Gerſon's — Niederlage. Wo der Mann mit 
der Frau auf dem Kriegsfuße ſteht, oder es bereits zu kleinen Schar⸗ 
mützeln oder größeren Schlachten gekommen, und der männliche Wille 
von dem weiblichen Eigenſinn mit Ausdauer belagert, oder in die 
männliche Geduld von der ehefräulichen Heftigkeit bereits Breſche ges 
ſchoſſen worden, da rückt Gerſon mit feinen Bundestruppen in's Feld, 
mit leichtem und ſchwerem Geſchütz, Cravatten und Tüchern, ſeidenen 
Kleidern und Mantillen, und — der Friede von Villafranca iſt ge⸗ 
ſchloſſen. Denn Gerſon ſagt: Mein Staat iſt — der Friede! Der 
Mann muß natürlich die Kriegskoſten bezahlen, und die Frau reducirt 
zeitweilig ihre Launen und Capricen auf den Friedengetat. Eine ſolche 
Frau, die felt jenem Aufgebot in der Kirche vielleicht ſchon einen ſieben⸗ 
jährigen oder dreißigjährigen Krieg durchgemacht, trägt auf ihrem Leibe 
lauter Trophäen zur Schau, verſchiedene ſeidene Bändchen und brillan⸗ 
tene Sterne, goldene Orden und geſtickte Kriegsdenkmünzen, während 

er Mann nach wie vor Kleider und ſein — Kreuz trägt. 

Gerſon's Lokal iſt ein wunderbarer Bazar, eine Kirche der Selbſt⸗ 
vergötterung, eine Börſe für Werthſachen und Kleiderwechſel, ein 
Muſeum für Schnüre, Knöpfe, Troddeln, Quaſten und andere Kunſt⸗ 
gegenſtände, eine Akademie der Toilettenkunſt, eine Verſicherungsanſtalt 
für Jugend und Schönheit. „Geh' in die Küche, Ophelia, 
Ophelia, geh' in die Küche!“ Profit die Mahlzeit! Ueberwun⸗ 


Flucht geſchlagen. Jetzt wallfahrten die Schönen und Nichtſchönen 
zum Trier des Werderſchen Marktes, um an Rock und Unterrock ſich 
zu erheben, um ſich zu decken mit dem modernſten Mantel chriſtlicher 
Liebe. Hier flehen ſte: Führe uns in Verſuchung, während daheim 
der Mann, reſp. Familienvater betet: Unſer täglich Brot gieb uns 
heute, und: Vergieb oder bezahle unſere Schulden. Hier iſt die hohe 
Schule der haute volée für den haut gout der Créme der Geſell⸗ 
ſchaft. Hier ſtudirt das Frauenzimmer — Lüge und ſtudirt nie aus, 
obgleich es täglich ein Staatsexamen macht. Gerſon lieſt täglich ein 
Collegium über die Taktik des ungedeckten Rückens; er giebt Nach⸗ 
hilfeſtunden für die zurückgebliebene Natur, und ein Privatiſſimum über 
„Staatsrecht“, ein großes Pr vatiſſimum für ein großes Publikum. 
Gäbe es Gerechtigkeit im Lande, Gerſon wäre längſt zum Profeſſor 
der Putzologie ernannt, und Berlin wäre voll von Dokthoren und 
Dokthörinnen dieſer großen Wiſſenſchaft. 

Er iſt der Apoſtel des epidemiſchen 
Geſchmackes und die Trompete der graffirenden Mode. Er iſt das 
delphiſche Orakel der Toilette. Wer ſich von Gerſon Etwas anhän⸗ 
gen oder aufbinden läßt, der iſt beruhigt in ſeinem Putzgewiſſen und 
bietet Trotz der Kritik der demokratiſchen Straße und der ariſtokrati⸗ 
ſchen Salons. Gerſon ſagt jeder Dame, wie etwas ſitzt, wie es ihr 
ſteht, woran es liegt, daß es nicht ſitzt, und wie es kommt, daß 
es ihr nicht ſteht, er entdeckt, was ihr fehlt, und erräth, was ſie zu 
viel hat, und beſorgt ihr auf die leichteſte Weiſe die Schönheit und 
die Grazie. 

Der Staat bin ich! Das kann Gerſon ſagen, denn er hat das 
Zeug dazu. Es iſt nichts ſo fein geſponnen, was nicht bei Gerſon ſich 
acclimatiſirte. Herz, weibliches Herz, was begehrſt du? Gerſon ſtillt 
dein Verlangen, Gerſon befriedigt deine Sehnſucht. Gerſon iſt ein 
zweite Schöpfer des weiblichen Geſchlechts Hat der erſte eine ſpröde 
Rippe als Bildungsmaterial benützt, ſo braucht Gerſon feinere Ele⸗ 
mente: Wolle, Zwirn, Seide. Er ſchafft eine zweite Natur, hinter der 
ſich die erſte verſtecken kann. Gerſon's Wundergarten iſt das Paradies 
des weiblichen Geſchlechts, wo die Schlange der Verführung jeder Frau 
die ſchönſten Stoffe und Kleider an den Leib redet, und ihr reiche 
Entſchädigung bietet für den Verluſt des Urparadiefed. Gerſon aber 
trägt, wie die Heraldik lehrt, mit Fug und Recht eine Schlange in 
ſeinem hoflieferantiſchen Wappenſchilde. Denn die Dankbarkeit it — 
lein leerer Wahn. Gerſon iſt der glücklichſte, ja der natürlichſte Sohn 
der Erbſünde. Denn nur jene Schlange hat aus Gerſon den Gerſon 
gemacht, jene Schlange iſt heute noch der beſte Commis in ſeinem 


dener Standpunkt! An die Stelle des Küchentiſches iſt der Toi⸗ 
lettentiſch getreten, den Fleiſchtopf hat das Schminktöpſchen in die 
Gerſon iſt ein großer Mann. 


Geſchäſte, wenn es gilt, die nackte Wahrheit zu verhüllen und zu be⸗ 
mänteln, und täglich und ſtündlich genießt er mit dem herrlichſten 


Appetit von der Welt die ſüßeſten Früchte vom Baume der Erkenntniß. 


[Petroleum.] Im Laufe des vergangenen Jahres hat Amerika für 30 Mill. 
Doll. an Petroleum nach Europa exportirt, eine Thatſache, welche eine Idee da⸗ 
von geben mag, einer wie großen Bedeutung dieſer Handelsartikel in der Zu⸗ 
kunft noch entgegen gebt, wenn erſt die Ausbeutung der Quellen in umfaſſen⸗ 
derm Maße ins Werk geſetzt und ſowohl der mechaniſche als der chemiſche 
Werth dieſes Oels genauer feſtgeſtellt ſein wird. Auch in Mexico ift, wie der 
newyorker „Times“ geſchrieben wird, die „Oelepidemie“ aufgetreten. Caſtillo, 
einer der erſten Mineralogen des Landes, hat etwa eine Stunde Weges von 
der Stadt Mexico entfernt, bei Guadalupe Petroleum entdeckt und faſt gleiche 
eng Hub Quellen in Otapan und in San Criſtobal, Minatitlan, aufgefun⸗ 
en worden. 


[Franz Bacherl,] welcher bekanntlich die Anregung zum „Fechtet von 
Ravenna“ für ſich beanſpruchte, lebt jetzt in München, nahe der Erzgießerei 
als — Inhaber eines Milchgeſchäfts. Die Muſe iſt ihm alſo jetzt wirklich 
eine „melkende Kuh“ geworden. 


[Ein neues Opfer der Crinoline.] Schon wieder ift der Crinoline, 
der ſinnloſeſten Mode unſeres Jahrhunderts, ein Opfer peinllen, Die ſchöͤne 
und talentoolle Schaufpielerin, 77 Hoedin, am ftodholmer Hoftheater wird, 
auf dem Sopha ſitzend, in wirthſchaftlichen Angelegenheiten abgerufen. Sie 
ſpringt eilig auf, verwickelt ſich mit dem linken 5 in die Reifen ihrer 
Crinoline, Furz und bricht das Bein zweimal auf die gefährlichſte Weiſe, 
dicht an der Hüfte und über dem Knie Nach dem Gutachten der Aerzte ſind 
die Verletzungen der Art, daß es fraglich bleibt, ob die beliebte Künſtlerin 
wieder auftreten werde, 


225 wahre Herausgeber der „Geſchichte 


—* [Düppel und Alſen.] Nach beendigtem Kriege, aber doch a 
post festum find in der lithographiſchen Anftalt von Richard Falk in Ber 
zwei große Situationspläne erſchienen, welche die Belagerung von Düppel 
und den Uebergang nach Alſen in dem Maßſtabe von 1:10,000 veranſchau⸗ 
lichen helfen. Die Karten find von dem Feuerwerter Pietzſch böchſt ſauber 
und elegant ausgeführt; fie zeigen außer der 1175 den Entjernuns 
gen ꝛc. die Höhen und die Grundriſſe der düppeler Schanzen, ferner die 
Uebergangsſtelle, die Poſttionen und die Verſchanzungen auf der Inſel Alſen. 
Wer r die denkwürdigen Ereigniſſe des vorigen 
wird dieſe nach den beſten Quellen gearbeiteten lithogr. Darſtellungen kaum 
entbehren können, 


Es ſind ſeitdem auf dieſer Inſel Kohlenmagazine, 


ahres näher intereſſirt, 


DD 
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2 licher Schnelligkeit iſt dem Bericht des Unterrichtsminiſters das erwar⸗ 
5 tete Dementi gefolgt. Zwiſchen den Grundfägen, zu denen ſich Herr 
ö Duruy bekannt hat, und dem Geſetzentwurf, von dem der „Moniteur“ 
ſagt, daß er dem Staatsrathe vorliege, iſt der ganze Unterſchied, der 
105 zwiſchen obligatoriſchem und unentgeltlichem Unterricht einerſeits und 
nicht obligatoriſchem und nicht unentgeltlichem Unterricht andererſeits 
beſteht. Uebrigens ſagt der „Moniteur“ ſelbſt, daß dieſer Geſetzentwurf 
nicht auf den vom Unterrichtsminiſter entwickelten Grundſätzen beruhe, 
aber daß fein Bericht der Oeffentlichkeit übergeben worden ſei als Aus⸗ 
druck feiner perfönlihen Meinung und wegen der Wichtigkeit der darin 
5 enthaltenen Aufſchlüſſe. Ein vollſtändigeres Dementi kann nicht ge⸗ 
ö dacht werden, und die Frage iſt nur: Was wird jetzt Herr Duruy 
7 thun? — „Opinion nationale“, „Siecle“, „Avenir national“ und 
3 „Temps“ bellagen das dem Unterrichtsminiſter ertheilte Dementi. — 
x Der „Temps“ ſagt: 
1 „Der Bericht des Herrn Unterrichtsminiſters“, ſchon ſehr abgeſchwächt 
durch die Concluſionen, die alle Welt überraſcht haben, iſt völlig auf die 
Seite geſchoben durch die Note, welche für Hrn. Duruy eine öffentliche Nie⸗ 
derlage iſt. Unter der Herrſchaft der Miniſterverantwortlichkeit hätte ſie zur 
Aůuxvermeidlichen Folge die Demiſſton des Unterrichtsminiſters; aber unter 
dem heutigen Regime, wo die Miniſter nur Werkzeuge und Organe des 
allerhöchſten Willens ſind, kann Hr. Duruy, wenn es ihm behagt, im Amte 
bleiben, ohne die conſtitutionelle Schicklichkeit zu verletzen.“ 
Duruy hatte feinen Rericht ohne Mitwiſſen der übrigen Miniſter 
i in den „Moniteur“ rücken laſſen. Rouher und Boudet reclamirten 
3 ſogleich beim Kaiſer; Rouher bot feine Entlaſſung an. Darauf ſetzte 
N der Kaiſer eine Commiſſion nieder, mit dem Prinzen Napoleon, dem 
k Freunde Duruy's, als Mitglied, welche die Moniteurnote redigirte. 
8 Dieſes Geſchäft währte lange genug, ſo daß die Ausgabe des „Abend⸗ 
* moniteur“ um vier Stunden verzögert wurde. 
* 


Nr N 
> 


[Proteſt gegen Aufhebung der Schuldhaft.] Wie im 
Jahre 1849, ſo hat auch jetzt die Bank von Frankreich wieder gegen 
die Aufhebung der Schuldhaft proteſtirt, und ſo eifrig hat Hr. Rou⸗ 
> land deren Sache geführt, daß die Regierung ſoeben den betreffenden 
2 Geſetzentwurf aus dem geſetzgebenden Körper zurückgezogen und dem 
ii Staatsrath zur Einführung weſentlicher Beſchränkungen wieder zuge: 
5 wieſen hat. 


2 [Der Senat! ſchritt geſtern zur Diskuſſion verſchiedener Petitionen, un⸗ 
. ter denen als Curioſum die eines Herrn Bellon, eines eifrigen Regierungs⸗ 
ſreundes, erwähnt werden mag. 

Br Er meint, daß die unglüdfeligen Oppoſitionswahlen in Paris und an 
Be“ einigen anderen Orten nur die Lauheit der großen Maſſe der Wähler, die es 
7 nicht der Mühe werth finden, ihre Stimme abzugeben, zur Urſache haben. 


Er will deshalb die Enthaltung von den Wahlen als ein Vergehen angeſehen 
und als ſolches beſtraft wiſſen. Die Strafe ſoll ein Viertel der jährlichen 
Steuer, für die, welche nur Perſonalſteuer bezahlen, zwei Franken in den 
r Städten betragen. Die Landleute, welche nicht kommen, müſſen einen Tag 
ae lang für den öffentlichen Dienſt Arbeit leiſten. Auf der andern Seite fol 
5 aber auch die Bürgertugend belohnt, d. h. Jeder, der, um ſeine Wahlpflicht 
Ex zu erfüllen, einen Weg von mehr als 3 Kilometern zurückzulegen hat, mit 
einer Gratifikation bedacht werden. 

Der Senat zeigte ſich ſehr wenig empfänglich für dieſe gemein⸗ 
nützige Reform und ging zur Tagesordnung über. Vielleicht ließe ſich 
5 das ſchätzbare Material des Hrn. Bellon jedoch anderwärts, wo man 
2 noch keinen ſolchen Ueberſchuß an brauchbarer Majorität, wie in Frank⸗ 
reich, hat, in geeigneter Weiſe verwerthen. — Wie der Praͤſident Tro⸗ 
E plong mittheilte, laſſen ſich der Cardinal Bonald, Baron Chapuis⸗ 
* Montlaville, der Herzog von St. Simon und der Maler Ingres für 

die „Dauer der gegenwärtigen Seſſion“ entſchuldigen. 

[Aus dem geſetzgebenden Körper.] Der Zuſtand des Her⸗ 
zogs Morny iſt der Art, daß von feinem Vorſitz während der Adreß⸗ 
debatte nicht mehr die Rede fein kann. Die Regierung beſchäftigt ſich 
im Augenblick damit, wie und in welcher Perſonlichkeit fie ihm einen 
Nachfolger geben könne. Zuerſt richtete fie ib Auge auf Hrn. Vuitry; 
allein ſie bedarf dieſes gewandten Redners und Finanzmannes zur Ver⸗ 

. - theidigung ihrer Finanzpolitik. Die Wahl wird daher ſchließlich wohl 
* auf Hrn. Baroche fallen. Die Oppoſition hat auf Anrathen von 
Thiers den Beſchluß gefaßt, ihr Hauptaugenmerk auf die inneren Fra⸗ 
gen zu richten. — Man hat in der letzten Zeit wieder ſo viel von der 
Bildung einer dritten Partei im geſetzgebenden Körper geſprochen, daß 
es ſich wohl der Mühe lohnt, zu unterſuchen, ob denn in der That 
das dazu erforderliche Material vorhanden. Allein bei näherem Zu⸗ 
ſehen findet man, daß dieſe ſogenannte dritte Partei nur 2 Mitglieder 
ſind, die Herren Ollivier und Darimon, oder vielmehr Darimon und 
Ollivier, denn in jüngſter Zeit gewann offenbar der erſtere den Vor⸗ 
rang. Außerdem beſitzt dieſe Partei noch ein der Kammer nicht an 
gehöriges Mitglied, Hrn. v. Girardin, deſſen jüngſte Artikel aber ſchwer⸗ 
3 lich für die neue Partei Propaganda machen werden. Was die Leute 
von der Richtung der „France“ betrifft, ſo iſt ihre Liebe zur Freiheit 
von ſehr platoniſcher Art und im Grunde unterſcheiden ſich die Herren 
La Gueronniere und Latour⸗Dumoulin von der übrigen Majorität nur 
dadurch, daß ſie ihre blinde Ergebenheit gegen die Regierung noch mit 
allerlei ſchönen Floskeln ausſtafftren und hoͤchſtens ihre Selbſtſtändig⸗ 


ve keit durch Zuneigung zum Ultramontanismus bekunden. Achtbarer, aber 
* als Politiker unbedeutend ſind die Freihändler, welche den öconomiſchen 
* Fortſchritt vertreten, wie Segris, Gellibert, Seguin u. ſ. w. Was 


die liberalen Fragen im eigentlichen Sinne angeht, fo rechnen fie zur 
Majorität. So bleiben denn alſo nach wie vor die Herren Ollivier 
und Darimon übrig. Eine ſelbſtſtändige Bedeutung kann natürlich eine 
Fraction von 2 Mitgliedern nicht gewinnen; in der Praxis wird ihr 
Abfall von der Oppoſition bewirken, daß fie einmal mit ihren früheren 
Freunden, das anderemal mit der Majoritöt ſtimmen und daß die 
5 Redner der Regierung ſie durch beſondere Freundlichkeit auszeichnen werden. 
. [Denkmal.] Wie der „Moniteur de l' Armee“ anzeigt, ſollen Beiträge 
eſammelt werden, um zur Er an die Schlachten von Champaubert 
ontmirail, Chateau⸗Thierry und Vauchamps (am 10., II., 12. und 14. 
* ebruar 1814) ein Denkmal zu errichten. Daſſelbe ſoll in einer corinthiſchen 
Saule beſtehen, die ſich auf dem Platze ſelbſt, wo ih Napoleon I. im ent: 

ſcheidenden Augenblicke der Schlacht von Montmirail befand, erheben wird. 
Die Zeichnung iſt bereits dem Kaiſer vorgelegt worden, der 3 
EN und als Beitrag für Beſtreitung der Koſten die Summe von Fr. ge⸗ 


1 zeichnet hat. 2 
FR [Verſchledenes.] Der Kaiſer wird im April nach Lyon gehen und den 
a kaiserlichen Prinzen mit ſich nehmen. Der junge Thronfolger ſoll den erſten 
2 Streich zum Sturze der Umfaſſungsmauer von Lyon führen. — Das Leben 
ie Gäfars erſcheint morgen. Man erzählt übrigens wahrhaft abenteuerliche 
75 Dinge über die Vorſtudien, welche der Kaifer für fein großes Werk gemacht. 
2 Nicht nur, daß er eine römiſche Triremis hat bauen laſſen, nicht nur daß 
1 er einige Generalſtabsoffiziere eigens zur Grforfhung des Schlachtfeldes von 
„ Pbarſalus abgeſchickt hat, er ſoll auch in Vincennes durch die dortige Gar: 
— niſon ganze Schlachten wiſchen Römern und Galliern haben darſtellen 


laſſen. Römer und Gallier in ihren treu r Coſtümen wurden 
pbotographiſch aufgenommen und bilden ein ſehr intereſſantes Album. — 
Be Das Bild Cäsars, das Herr Ingres für das Werk des Kaiſers angefertigt 
* hat und das ſich durch eine auffallende Aehnlichkeit mit Napoleon 9. aus⸗ 
15 zeichnet, iſt eine zweite Arbeit des berühmten Malers. An der erſten, welche 
Herr Ingres mit Benutzung aller bekannten Büſten und Medaillen perfer⸗ 
tigte, hatte der Kaifer eben auszusetzen, daß fie gar leine Aehnlichkeit mit 
Napoleon habe und überbaupt zu mager ſei. So fertigte denn der ges 
nannte Künftler das nun veröffentlichte Portrait Cäſars an, worin er ganz 
jugendlich und doch mit dem Lorberkranz geſchmückt dargeſtellt wird, obgleich 
er ſchon 53 Jahr alt war, als ihm der Senat die erwähnte Auszeichnung 
erthellte. — Eine andere literariſche Neuigteit wird Ende Mai erſcheinen, 
der erſte Band des „Lebens der Apoſtel“ von Renan. Der berühmte Ver⸗ 
ſaſſer ift in dieſen Tagen von feiner Reiſe nach Syrien und Egypten zu⸗ 


und rechnet mit Beſtimmtheit auf die Rückerlangung der größeren 
Hälfte ſeines ſchleswigſchen Geburtslandes, was zur Eoidenz dadurch 
conſtatirt worden iſt, daß der wegen vermeintlicher demokratiſcher Ge⸗ 
ſinnung von dem Poſten eines däniſchen Preßagenten für Frank⸗ 
reich aus Paris abberufene Candidat Hanſen in dieſen Tagen 
auf den ausdrücklichen Wunſch des Königs, und zwar unter Bewilli⸗ 
gung einer erhöhten Gage wie auch einer außerordentlichen Gratification 
von Seiten der kgl. Civilliſte, nach Frankreich zurückgekehrt iſt, um 
feine in der franzöfifhen Tagespreſſe unterbrochene Thätigkeit hinſicht⸗ 
lich der Durchführung des Nationalitätsprinzips im Schleswigſchen zu 
erneuern. Andererſeits ſollen der Comptoirchef im Miniſterium des 

Aeußern, Legationsrath Dr. Grimur Thomſen, und Profeſſor George 
Stephens (früher einer der überſpannteſten Anhänger der ſkandinaviſti⸗ 
ſchen Idee), regierungsſeitig aufgefordert worden ſein, reſp. ein bekann⸗ 
tes belgiſches Blatt (vielleicht auch die Kölnerin ?) und mehrere londoner 
Zeitungen neuerdings mit kopenhagener Correſpondenzen und mit grö⸗ 
ßeren Abhandlungen über die daͤniſche Situation zu verſehen. Ebenſo 
bieten im Ferneren die verſchiedenen kopenhagener Blätter alles Mög⸗ 
liche auf, im däniſchen Volke die Ueberzeugung zu nähren oder zu ſtärken, 
daß das entſchiedene „geiſtige“ Zuſammenwirken zwiſchen Dänen und 
„däniſchen Schleswigern“ endlich zur Wiedervereinigung führen müſſe. 

Spanien. 

Madrid, 4. März. [eus San Domingo. — Der Friede 
mit Peru.] In der geſtrigen Sitzung der Cortes theilte der Depu⸗ 
tirte Saavedra der Kammer mit, er habe einen Brief aus San Do⸗ 
mingo erhalten, der ihm als ganz gewiß melde, daß in Cibao eine 
Inſurrection zu Gunſten der Spanier ausgebrochen ſei. Der Minifter 
des Innern erklärte, dem Miniſterium ſei keine Nachricht dieſer Art 
zugegangen, doch Saavedra erklärte wiederholt, ſeine Nachrichten ſeien 
richtig. — Man glaubt hier allgemein, die Regierung werde ihren Ent⸗ 
ſchluß, San Domingo aufzugeben, aufrecht halten. — Bermudez de 
Caſtro bat die Regierung, dem Senate die ſich auf die peruaniſche 
Frage beziehenden Documente vorzulegen. Der Minifterpräfident, Mare 
ſchall Narvaez, antwortete, der Vertrag ſei noch nicht vollſtändig ratift⸗ 
eirt und könne es erſt werden, wenn die Frage mit Sorgfalt debattirt 
worden ſei. Der Marſchall las dann den Friedensvertrag vor und 
wiederholte die Verſicherung, die Präliminarien ſeien der ſpaniſchen 
Nation würdig. 

Madrid. [Der zwiſchen Spanien und Peru abgeſchloſ⸗ 
ſene Friedensvertrag, ] deſſen weſentlichſte Beſtimmungen bereits 
mitgetheilt worden ſind, lautet wörtlich: 

Art. 1. Da die Regierung Ihrer katholiſchen Majeſtät das von Ibren 
Agenten an der peruaniſchen Hüfte beobachtete Verfahren, kraft deſſen dieſel⸗ 
ben von den Chinchas⸗Inſeln unter dem Titel eines Unterpfandes Beſitz er⸗ 
griſſen, mißbilligt bat und die peruaniſche Regicrung zur ſelben gelegenen 
Zeit, wie das die Regierung Ihrer katholiſchen Majeftät gleich von Anfang 
an vorausgeſetzt hatte, die dem ſpaniſchen Commiſſar in Panama angethane 
Gewaltthat getadelt hat, wie das die Regierung der Republik durch ibre 
Rundſchreiben und diplomatiſchen Agenten zur Wahrung ihrer Ehre zu wi 
gethan hat, jo iſt das Haupthinderniß, welches der Räumung dieſer Inſeln 
entgegenſtand, beſeitigt, und fie werden demgemäß von dem Geſchwader Ihrer 
katholiſchen Majeſtät geräumt und der von der Regierung Peru's zu ihrer 
Uebernahme ernannten Perſon übergeben werden. 

Art 2. Um jede Möglichkeit fernerer Zerwürſniſſe von Grund aus abs 
zuſchneiden, beglaubigt die peruaniſche Regierung zur Beftätigung ibrer Spar 
nien gegenüber gehegten freundſchaftlichen Geſinnungen einen Geſandten bei 
Ihrer katholiſchen Majeſtät. 

Art. 3. Da die peruaniſche Regierung ſich niemals unbedingt geweigert 
hat, den ſponiſchen Commiſſar zuzulaſſen, und da die Regierung Ihrer katbo⸗ 
liſchen Majorität in den diplomatiſchen Rundſchreiben vom 98 Juni und 
8. November v. J. erklärt hat, daß der Titel eines Spezial⸗Commiſſars den 
Rechten Peru's und feiner Unabhängigkeit in keiner Weiſe präjudicire, jo 
kommen die kontrapirenden Parteien dahin überein, daß es der Regierung 
Ihrer katholiſchen Majeſtät geſtattet iſt, einen Spezial- Commiſſar nach Lima 
zu ſchicken, der den Auftrag hat, die in Bezug auf den Vorfall von Talambo 
ſchwebenden Verfolgungen und Reklamationen anhängig zu machen, und 
daß die peruaniſche Regierung dieſen Commiſſar als ſolchen empfangen wird. 

Art. 4. Die peruaniſche Regierung ertbeiit ihrem Geſandten in Spanien 
Vollmachten zum Abſchluſſe eines Friedens⸗, Freundſchafts⸗, Schifffahrts⸗ 
und n nach Art der mit Chili und anderen amerikaniſchen 
Republiken abgeſchloſſenen Verträge, welchen abzuſchließen Ihre katholiſche 
Majeſtät und die peruaniſche Regierung geneigt ſind. 

Art. 5. In beſagtem Vertrage werden zu gleicher Zeit die Grundlagen 
zer Liquidation, Anerkennung und Zahlung der Summen feſtgeſetzt, welche 
Beru in Folge von Beſchlagnahmen, Confiscationen, während des Unabhän⸗ 
gigteitskrieges gemachter Anleihen, oder aus irgend einem anderen Grunde 
den Unterthanen Ihrer katholiſchen Majeſtät ſchuldet, vorausgeſetzt, daß dieſe 
die Bedingungen der ſpaniſchen Abſtammung, ſowie der Fortdauer der ſpa⸗ 
niſchen Staatsangehörigkeit in ſich vereinigen. 

Art. 6. Die hohen kontrahirenden Parteien kommen dahin überein, daß 
die in vorſtehendem Artikel erwähnte Liquidirung und Anerkennung nur auf 
Grund authentiſcher und amtlicher Beweiſe und niemals auf Grund von 
Zeugen-Ausſagen, oder aus irgend einem anderen Grunde ſtattzufinden hat. 

Art. 7. Sollte hinſichtlich der Liquidation oder Anerkennung einer oder 
mehrerer der beanſpruckten Summen eine Schwierigkeit oder ein Zweifel 
entſteben, ſo werden dieſe Schwierigkeiten durch eine aus ſechs Perſonen be⸗ 
ftehende Commiſſion gelöſt werden, von denen jede der kontrahirenden Partei 
drei zu ernennen hat. 

Art. 8. Peru entſchäͤdigt Spanien für die 13 Millionen ſchwerer ſpani⸗ 
ſcher Piaſter, welche auszugeben letzteres ſich genöthigt geſehen hak, um die 
Koſten zu decken, die ihm daraus erwachſen ſind, daß die Regierung der Re⸗ 
publik die guten Dienſte eines Agenten einer anderen, beiden Nationen bes 
freundeten Regierung zurückwies, und ſich weigerte, mit dem Agenten Ihrer 
katholiſchen Majeſtät in den peruaniſchen Gewäſſern zu unterhandeln und 
ige 2 ihr freiwillig angebotene Rückgabe der Chinchas⸗Inſeln in die 

erne rückte. 

Die Ratificirung und der Austauſch der Ratificationen des gegenwärti⸗ 
gen Vertrages findet ſeitens Ihrer katholiſchen Majeſtat und Sr. Excellenz 
des Präſidenten von Peru, in Madrid binnen 90 Tagen ftatt, 


Provinzial ⸗-Beitung. 


Breslau, 10. März. (Tages bericht.] 
“+ [Die Arbeiter⸗Petition] geht heut an ihren Beſtim⸗ 
mungdort nach Berlin ab. Sie hat 3280 Unterſchriften erlangt, wo⸗ 
zu noch die Beitritts⸗ Erklärung aus Frankenſtein mit 78 Unter: 


rückgekehrt. — Man betrachtet den Beifallſturm, welchen die Tannbäuſer⸗ 
oubertüre bei dem letzten Concert von Pasdeloug erregt, als eine Proteſta⸗ 
tion der Volksmeinung gegen die leichtfertige Kritik, welche der vornehme 
Pöbel einſt in der großen Oper an Wagner geübt. 
Niederlande. 
1 — Eine Anzahl Arbeiter 
t überreicht, worin der Ausſchluß fremder 
Concurrenz bei Uebernahme von Staatsbauten verlangt wird. G. Folge 
davon haben 21 große Fabrilfirmen, worunter Fabrikanten von Eiſenbahn⸗ 
arbeiten, Maſchinen ꝛc., welche hierbei beſonders in Frage kommen, dem 
Könige eine Denkſchrift eingereicht, worin ſie gegen jene ſchutzzoͤllneriſche Ein⸗ 
gabe energiſch proteſtiren. Wenn jene Arbeiter⸗Denkſchrift bei der Regierung 
Gehör fände, ſo, ſagen ſie, „würde das Vaterland auf dem Wege des un⸗ 
verblümteſten Socialismus vorgehen. Denn was wäre es anders, als eine 
offenbare Huldigung des Rechts = Arbeit, wenn den niederländiſchen Ar⸗ 
beitern, um ihnen Arbeit zu verſchaffen, die Ausſchließung fremder Con⸗ 
currenz zugeſagt wird? Die fremde Concurrenz iſt hier nicht nur für den 
Staat, ſondern durch Entwickelung der Thätigkeit auch für die Fabrikanten, 
alſo auch für den Arbeiter vortheilhaſt.“ Am Schluß des Promemoria heißt 
es, daß die unterzeichneten Fabrikanten in dieſer Angelegenheit nicht auf die 
Weisheit, ſondern nur auf den geſunden Verſtand der? — 8255 5.85 
u. H. 8. 

Groſt brit an nien. 

Die 


E. C. London, 7. März. [Zur polniſchen Frage.] 
„Poſt“ enthält folgenden bemerkenswerthen Leitartikel über Rußlande 
Politik mit Bezug auf Polen und über die Haltung der Großmächte 
den ruſſiſchen Plänen gegenüber. 

Selbſt Diejenigen, die nichts ſehen, als was im Lichte des Tages vor⸗ 
geht, können über Rußlands Pläne gegen Polen keinen Zweifel hegen. Es 
iſt offenbar, daß in St. Petersburg der feſte Entſchluß beſteht, die Cxiſtenz, 
vielleicht ſogar den Namen Polens zu unterdrücken, und es vollſtändig dem 
ruſſiſchen Reich einzuverleiben. Die Verbindlichkeiten von 1815 ſieht man 
als durch die Ereigniſſe des vorigen Jahres endgiltig annullirt an, und die 
während des Auſſtandes gegebenen Verſprechungen legt man ganz bei Seite. 
Die völlige Umgeſtaltung des Königreichs in ein, zwei Gouvernements des 
Kaſſerthums iſt der augenſcheinliche Zweck aller politiſchen . welche 
die ruſſiſchen Behörden im Lande treffen. Wir glauben, daß Rußland in 
ſeinem diplomatiſchen Verkehr aus ſeinen Plänen, oder doch aus einem gro⸗ 
ßen Theil derſelben, kein Geheimniß mehr macht. Die Sprache des ruſſiſchen 
Vice⸗Kanzlers, die Weiſungen, die er ſeinen Agenten im Auslande ertheilt, 
und die von den letzteren abgegebenen Erklärungen ſtehen, wie man uns 
ſagt, in vollem Einklang mit Allem, was im Königreich Polen vorgeht. 

Wenn wir einer ſehr allgemein verbreiteten Nachricht Glauben ſchenken 
dürfen, ſo hat Baron Talleyrand, der neue franzöſiſche Geſandte in Peters 
burg, der ruſſiſchen Regierung den Wunſch zu erkennen gegeben, daß die 
Allianz zwiſchen Frankreich und Rußland auf demſelben cordialen Fuß wie 
vor 1863 wiederhergeſtellt werden möge, und die Antwort erhalten, daß die 
Regierung des Zaren dieſen Wunſch tbeile; aber wenn dieſer Wunſch ſich 
verwirklichen follte, ſei es nöthig, daß Frankreich auſhöre die Angelegenheiten 
Polens als eine europäiſche Frage zu betrachten; müſſe Frankreich ſich zu 
dem Geſtändniß bequemen, daß die polniſche Frage ganz ausgelöſcht ſei; und 
vor Allem müſſe die fran öſiſche Regierung aufhören, die polniſche Emigra⸗ 
tion in Paris aufzumuntern und zu begänſtigen. 

Das Schweigen, welches der Kaiſer Napoleon in feiner Rede am 15ten 
Februar über die Angelegenheiten Polens beobachtet, und gewiſſe Maßregeln, 
welche die franzöſiſche Polizei neulich gegen die polniſchen Emigranten er⸗ 
griffen hat, find als eine Art ſtiller Genehmigung der ruſſiſchen Forderun⸗ 
gen angeſehen worden, und haben in St. Petersburg große Befriedigung 
verurſacht. Nichtsdeſtoweniger aber hat, wenn wir recht berichtet ſind, Ba⸗ 
ron Budberg neulichſt die Weiſung erhalten, ganz deutlich zu verſtehen zu 
geben, daß, bis die franzöſiſche Regierung ſich förmlich gegen die Prätenſio⸗ 
nen der Polen ausgeſprochen hat, das Kabinet von St. Petersburg ſich nur 
auf die Allianz der zwei nordiſchen Mächte werden ſtützen können. Sehr an⸗ 
genehm war auch die Abweſenheit jeder Anſpielung auf Polen in der engli⸗ 
ſchen Thronrede und in den Debatten der beiden Parlamentshäuſer dem ruf: 
ſiſchen Kabinet, welches nach allen Seiten hin die dringendſten Vorſtellungen 
erhebt, daß man die polniſche Frage als abgemacht und abgethan betrachten 
ſolle, und wie es zum Gelingen der beabſichtigten Einverleibung des König⸗ 
reichs von höchſter Wichtigkeit ſei, daß ſelbſt der Name Polens von den De⸗ 
batten der weſteuropäiſchen geſetzgebenden Verſammlungen ausgeſchloſſen bleibe. 
Aber natürlich nicht in London oder Paris, ſondern in Berlin und Wien 
kann Rußland ſeine wirklichen Pläne mit voller Freiheit enthüllen. Die 
Vertreter Rußlands an dieſen zwei deutſchen Höfen ſollen den reſpektiven 
Miniſtern wiederholt und deutlich erklärt haben, daß die polniſche Frage in 
Rußlands Augen nur noch eine innere Frage ſei; daß alle früheren Ver⸗ 
bindlichkeiten, ſeiner Anſicht nach durch die letzten Ereigniſſe annullitt ſeien, 
und daß in Zukunft die polniſchen Provinzen als untrennbarer Beſtandtheil 
des Reiches würden betrachtet werden. Dieſe Geſandten fahren auch fort, 
auf die Identität der Intereſſen der drei Theilungsmächte hinzuweiſen, und 
Preußen und Oeſterreich die Nothwendigkeit einer innigen Vereinigung mit 
Rußland zu Gemüthe zu führen. . 

Die Debatten im wiener Reichsrath haben gezeigt, daß die öſterreichiſche 
Regierung, um den Wünſchen der gewählten Kammer eine gewiſſe Befriedi⸗ 
gung zu gewähren, die Neigung blicken ließ, den Belagerungszuſtand in Ga⸗ 
lizien aufzuheben. Man verſichert uns, daß Graf Stackelberg, ſo wie er von 
der Abſicht des wiener Cabinets börte, dem Grafen Mensdorff erklärt habe, 
es ſcheine dem Cabinet von St. Petersburg nöthig, daß der Belagerungszu⸗ 
ftand ſowohl in Galizien, wie in ruſſiſch Polen, bis nach der völligen Reor⸗ 
ganiſirung des Königreiches beſtehen bleibe. Der Zweck dieſer Reorganiſt⸗ 
rung, fuhr der Geſandte fort, iſt die vollſtändige Verſchmelzung Polens mit 
dem Kaiſerreich; zum Gelingen dieſer Maßregel ſcheint die Aufrechthaltung 
des Belagerungszuſtandes unumgänglich nöthig, und es iſt der Wunſch der 
ruſſiſchen Regierung, daß er in Galizien ſo lange aufrecht erhalten werde, 
als er in Polen nicht aufgehoben iſt. 

[Vertrag zwiſchen Portugal und Liberien.] Von Herrn 
Gerard Ralſton, dem Generalconſul für Liberien, und Grafen Laboradio, 
dem hieſigen portugieſiſchen Geſandten, iſt auf dem Bureau des Letzte⸗ 
ren ein Freundſchafts⸗, Handels⸗ und Schifffahrtsbertrag zwiſchen den 
beiden Regierungen abgeſchloſſen und unterzeichnet worden. Wie es in 
dem Tractate zwiſchen den Republiken Hayti- und Liberien der Fall iſt, 
enthält auch die porkugieſiſch⸗liberiſche Uebereinkunft einen Paragraphen, 
der den Sclavenhandel auf gleiche Linie mit der Seeräuberei ſtellt und 
mit derſelben Strafe bedroht. 

[Der Mogni⸗ und Pelizzoni⸗Fall.] Den Sheriffs von London iſt 
von Sir G. Grey die Mittheilung zugegangen, daß die Hinrichtung des 
wegen Ermordung Mr, Harrington's zum Tode verurtheilten Serafino Peliz⸗ 
zoni auf unbeſtimmte Zeit, during Her Majesty's pleasure, hinausgeſchoben 
worden iſt. — Der Staatsſecretär des Innern ſcheint ſich Zeit nebmen zu 
müſſen, um im Verein mit den zu conſultirenden Richtern die an ſich jetzt 
freilich einfache, aber von formalen Schwierigkeiten umgebene Sache zum 
Austrage zu bringen. Daß Pelizzoni ſchließlich in Freiheit geſetzt werden 
muß, unterliegt keinem Zweifel, nachdem Gregorio Mogni ſa on wegen jener 
That ſeine Zuchthausſtrafe angetreten hat. — Herr Negretti, deſſen uner⸗ 
müdlichen Nachforſchungen die Verhütung eines Juſtizmordes zu danken iſt, ſchriften kommt 
legt in einem von mehreren Blättern veröffentlichten Briefe der Polizei * Mi. f ; 
grobe Pflichtvernachläſſigung zur Schuld. Er zählt eine Reihe von Umſtän⸗ „ b lOenoſſenſchaftliches.] Die hieſige aus 44 Mitgliedern bes 
al, welche auf Mogni, nicht aber auf Pelizzoni als den Verbrecher Re R 840 Tol, wobod fn = =. E 
weiſen, und die alle der Polizei bekannt geweſen ſeien, und ſchließt mit den | x aarenbejtan B „wovon für 20, r. Waaren 

Bali 4 ur ig] verkauft find, jo daß am Schluſſe des Geſchäftsjahres für 7790 Thlr. als 


Worten: „Der Polizei war es nie ernſtlich darum zu thun, Mogni ausfindig 
zu machen; denn ſie wußte, daß di ſüb dieſes Mannes den Erfolg | Beſtand verblieben. Durch Aufſchlag wurde der Betrag von 1262 Thlrn. ges 
een wonnen, der ſich durch Zinſen ꝛc. auf 1914 Thlr. erhöhte. Nach Abzug ber 


paben ann (den ſie auch batte), daß Peliyont ſchuldlos daſtehen werde, R 2 
und die Entlaſſung Pelizzoni's hätte der Polizei, nachdem fie ihn des Mor⸗ . ef fin 2 — gen der Anſtalt auf 8037 Thlr. geftiegen. 
des beſchuldigt, nicht ſehr zum Lobe gereicht. Deshalb zog ich es vor, Mogm Öne dies erfreuliche Reſu gewerblichen Kreiſen dahin wirken, daß die 
ſelbſt ausfindig zu machen, ſtatt der Polizei die * zu übergeben.“ 17 — Ausbreitung der genoſſenſchaftlichen Organiſation angeregt und ges 
d nemar k. rdert werde. 5 g 
i 5 : \ [Königl. Bauſchule.] Sicherem Vernehmen nach iſt ge 
05 l e e 1 900 Fra 5 8 Wann die Nachricht gi. biefigen De eingetroffen, nach Wabern 9 
dv \ a 5 au der königl. Pi 
weniger als die ſogenannte national-liberale Partei für die Rückgewinnung e e ae R 
des nördlichen Schleswigs für die däniſche Krone. Sämmtliche früber Angriff genommen werden wird. Nach deſſen Vollendung wird der 
gehegten Beſorgniſſe vor einer erneuerten 3 der daͤniſchen Er⸗ ſogenannte Ziegelplag, der fd) der unverdienten Nichtbeachtung der Be⸗ 
2 in die „Großmuth des preußiſchen iniſteriums und in wohner Breslaus erfreut, bald in die Reihe der ſchönſten Plätze eins 
N des Kaiſers der Franzosen“ (älterer Ausdruck der treten, natürlich it vor Allem die Wegſchaſſung des alten Pumpen⸗ 
des Ba „Verlingeke Tidende“) follen durch vertrauliche Eröffnungen hauschens erforderlich; auch dürfte die Promenaden⸗Deputaklon ſich 
es hieſigen langjährigen franzöſiſchen Geſandten, Herrn de Dotezac, dieſes Platzes mehr als bisher annehmen 
an den Miniſter Hrn. v. Quaade, beſeitigt worden ſein. Doch noch i * 
mehr: auch der König ſetzt die größten Hoffnungen in die Zukunft Mit einer Beilage 


Amſterdam, 6. März. 
bat dem Könige eine Denkſchri 


et 
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4 ee ches.] Wie es heißt, liegt es in der Abſicht der oberften 
Poſibehörde, dem Publikum in Bezug auf den Poſtanweiſungsverkehr 
dadurch eine neue Erleichterung zu verſchaffen, daß es der mitunter läſtigen 
Markenfrankirung überhoben wird und bereits geſtemvelte Formulare, die je 
nach der Verſendung von Summen unter oder über 25 Thlr. eine beſtimmte 
Farbe haben würden, um den Preis von 1 und 2 Sgr. gleich den Brief⸗ 
marken und Briefcouverts zu kaufen fein werden. Dadurch würde auch 
etwaigem Mißbrauche dergleichen Formulare geſteuert werden, da bekanntlich 
jetzt auf jede Nachfrage die gewünſchten Anweiſungen in beliebig hoher 
oder niedriger Zahl ohne jede Controle von der Poſt verabreicht werden. 
Ein anderer Wunſch des geſchäftstreibenden Publikums, die Anweiſungen 
mit Coupons zu verſehen, auf denen der Name des Adſenders angegeben 
iſt und bie dann in den Händen des Publikums bleiben, dürfte ſeiner Er⸗ 
fäuung aus techniſchen und anderen Gründen noch nicht entgegen gehen. 
Jielmehr kann das Publikum in ſeinem eigenen Intereſſe nur dringend auf⸗ 
gefordert werden, ſich die Namen der Abſender vor der Präfentation an der 

ahlungsſtelle genau zu vermerken, da ſpätere Rückfragen bei der enormen, 
125 täglich ſteigernden Ausdehnung des Poſtanweiſungsverkehrs mit Zeit⸗ 
verluſt und Mübe verbunden find. 

* [Fackelzug] Geſtern Abend in der 9. Stunde wurde dem Fabrik⸗ 
beſitzer E Hoffmann am Vorabende feines 50. Geburtstages ein folenner 
Fackelzug von ven Arbeitern ſeiner Fabrik, mit denen ſich auch die Arbeiter 
der Hoffmann'ſchen Wagenfabrik auf der Siebenhubener⸗Straße vereinigt 
batten, dargebracht. i 

3 [Karl Eitner, unſer ſchleſiſcher Landsmann, !] ſeit längerer 
Zeit in Thüringen, ſeit circa 5 Jahren in Weimar lebend, ſieht nun mit 
Beginn der aus langer Hand ſorgſam vorbereiteten „Bibliothek ausländiſcher 
Klaſſiker“ (Mey r, Hildburghausen) auch feines ſtillen 1 Früchte an den 
Tag treten. Das Meyer'ſche Inſtitut ſtieß, wie man ſich erinnern wird, bei 
Herausgabe einer Volks⸗Bibliothek bereits vorhandener Uebertragungen auf 
geſetzliche Hinderniſſe und faßte zur verdienſtvollen Durchführung ſeines Pla⸗ 
nes den Entſchluß, eine Sammlung von Original⸗Ueberſetzungen zu ſchaffen, 
wofür es eine Reihe anerkannter Kräſte gewann (Wilhelm Jordan, Ludwig 
Seeger, W. Hehe Viehoff, W. Schäffer, Strodtmann, L.bedanz, Ad. 
Jaun, H. Kurz, M. Rapp, M. Hartmann, E. Zoller u. A). Von Eitner 
find überfegt: Dante 's divina commedia, Cid, Benardin's de St. Pierre 
Idyllen, Toͤpffer's Roſa und Gertrud, Camoens’ Luſtaden, Milton’s derlo⸗ 
renes Parapies, La Bruyeres Charaktere, Defoc's Ropinſon, Goloſmith's 
Vicar of Wakefield, Sterne's empfindſame Reiſe. Doch iſt die Reihe bier⸗ 
mit noch nicht abgeſchloſſen. Hoffen wir nun auch, daß Eitner bei nur viel⸗ 
leicht etwas erweiterter Muße daran Satz von dem in ſeiner Hand befind⸗ 
lichen Nachlaſſe ſeines Freundes und Bundesgenoſſen Regis etwas an's Licht 

u fördern, jo wie für die „Zelotengeißel“ und manch Anderes, was er in 
— Pulte hat, einen Verleger zu ſuchen! (Schleſ. Provinzialbl.) 

„[ Muſikaliſches.] Am Mittwoch veranſtaltete Herr Pianiſt 
P. Görmar zu Görlitz ein Konzert, wozu derſelbe die Mitwirkung 
mehrerer Kunſtkräfte, z. B. des Muſikdirektors Böhme aus Dresden 
und der Frau Dr. Mampé⸗Babnigg gewonnen hatte. Ueber 
Letztere ſpricht fi eine Kritik in dem „Goͤrl. Anzeiger“ folgendermaßen 
aus: „Den reichſten Beifall aber erhielt Frau Mampé⸗Babnigg, 
welche eine Arie aus der „Schöpfung“, Schubert's Frühlingslied und 
„Ich hege keine Blume“ und endlich Rode's „Thema mit Variationen“ 
fang. Die Sängerin iſt ein Phänomen, denn die Zeit, an deren ver⸗ 
heerende Thätigkeit wir neulich bei der Frau Krebs⸗Michaleſi fo 
deutlich erinnert wurden, ſcheint ihrer Stimme nichts anhaben zu koͤn⸗ 
nen, die kräftig und zart, im getragenen Geſang wie in den kecken 
Figuren der Variatlonen noch von gleichmäßiger Schönheit iſt.“ 

[Hr. Bohn,] bekannt durch feine früher als Dirigent der Studentenlie⸗ 
dertafel componirten Geſänge fo wie durch feine mit allgemeinem Enthu⸗ 
ſiasmus von Kennern und Laien aufgenommene Compoſition „Zur nächt⸗ 
lichen Heerſchau“ wird den Erfolg ſeiner fortgeſetzten fleißigen dreijährigen 
Studien dei dem Hrn. Muſikdireckor Schäffer künftigen Montag Abends in 
dem Univerſitäts⸗Muſikſaale darthun, und Freunde und Mäcene von jünge⸗ 
ren Kunſtſtrebenden können ſich eines derfelben würdigen Genuſſes (außer 
die mikroſtopiſchen Hörer) vergewiſſern. Vier hier noch nie (wirklich nie) 
1. 5 5 Compoſitionen: „Geſang der Geiſter über dem Waſſer“, ein nachge⸗ 
aſſener Sſtimmiger Chor von 8 Schubert, ein Feſtgeſang zur Säcular⸗ 
feier der Buchdrückerkunſt in Leipzig von Mendelsſohn, Pfalm 42 für 
Soli, Chor und Orgel, geſpielt von dem begabten Bangrig — Bardenchor 
aus Kiopſtocks Herrmannſchlacht, für 2 Männercköre componirt bon Bohn, 
weiche beide letztere Compoſitionen laut Anſicht der Partitur einen ernſten, 
mit Erfolg ſtrebenden Muſikgeiſt zeigen — dürften wohl recht viele Hörer 
5 denn es gilt, daß einem wackeren, nach Vorwärts ringenden 
Jünglinge An erkennung werde, die Anerkennung, welche auf dem Kunſt⸗ 
boden die wärmende befruchtende Sonne der ibr ergebenen weichgeſchaffenen 
Seelen iſt. Außerdem werden noch einige der Schwachen halber unvermeid⸗ 
liche, dem äußeren Ohre wohltönende Piecen als willkommene Zugabe be⸗ 
friedigen. Fiat justitia, pereant die Bauchpfleger und taber für das Schöne 
und Hohe kein Geld und keine Zeit Habenden, floreat et erescat Fonus! 

- Freudenberg. 

* Auffinden alter Münzen.] Bei einer im biefigen Stadtgerichts⸗ 
gebäude vor einigen Tagen ſtattgefundenen Auktion kam auch eine ſehr alte 
eiſerne Geldkaſſe zur Verſteigerung, welche der auf der Karlsſtraße wohnende 
Maler Herr Danziger für einen ſehr geringen Preis erſtand. Als er 
dieſelbe in feiner Behausung einer näberen Beſichtigung unterzog, entdeckte 
er in ihr ein verborgenes Schubſach, in welchem eine Menge alter Silber: 
münzen mit der Jahreszahl 1468, theils mit dem Bruſtbild Georg Podle⸗ 
drad's von Böhmen, theils mit dem des Kaiſers Fenmi IV. verſehen, ſich 
befanden. Da nach dem Ausſpruch des Auktions⸗Commiſſarius in der Kaſſe 
nichts enthalten fein ſollte, der Käufer aber dennoch einen Werthgegenſtand 
vorfand, ſo fühlte er ſich veranlaßt, dieſe von ihm unwiſſentlich in ſeinen 
Beſitz gelangten Münzen dem Stadtgericht zuzuſtellen. Bereits iſt von dieſer 
Beboͤrde aus an den früheren Beſitzer der Geldkaſſe eine Aufforderung 
ergangen, ſeine etwaigen Anſprüche geltend zu machen. 

* [Vermiſchtes.] Ein bedeutender Kirchendiebſtahl iſt vor einigen 
Tagen in der Nacht in Raudnitz bei Silberberg verübt worden. Die Diebe 
vrachen nämlich — in das Schullokal ein, wo ein Theil der Kirchen⸗ 
geräthſchaften aufbewahrt iſt, und entwendeten drei weiße, gewöhnliche Altar: 
decken, außerdem drei feinere Altardecken mit Spitzen, ein Velum von gel⸗ 
bem Moiree, eine dunkelrotb ſammetne Kanzeldecke, mehrere leinene Kelch⸗ 
tücher und ein paar zinnerne Kännchen. Die Diebe plünderten nebenbei 
auch das Stallgebäude der Pfarrei und nahmen eine Menge Kleidungsſtücke 
im Werthe von 50-60 Thlr., eine Piſtole und eine kleine Summe baaren 
Geldes mit. Das Object des ganzen Diebstahls dürfte über 100 Thlr. ber 
tragen. 

In neuerer Zeit kommen ſehr viele Ladendiebſtähle vor. Erwähnung 
verdient noch ein geſtern Abend in der Dunkelſtunde in dem Haufe Holzplaß 
Nr. la auf dem Boden verübter Einbruch. Der Dieb muß ſich ſchon einige 
Zeit auf dem a befunden und abgepaßt haben, bis das Mädchen das 
letzte Stück Wäſche aufgebangen hatte. Hierauf glaubte er ſich ſicher und 
ſchlug das Vorlegeſchloß entzwei, worauf er den ganzen Boden mit der naſſen 
Wäſche abräumte und eine Merge Bettzüchen, Hemden, Jacken ꝛc. als gute 
Beute erllärte. Er verſchmähte ſelbſt das Vorlegeſchloß nicht und gewann 
überbaupt mit dem geſtohlenen Gute unangefochten das Weite. . 

* Den Bemühungen der Polizei iſt es gelungen, heute den Dieb zu 
ergreifen, welcher ſich den Diebſtahl einer Kub in Weyda (ſ. Nr, 117 der 
Hresl. J.) hatte zu Schulden kommen laſſen. Der Dieb wollte dieſelbe heute 
hier derkaufen und wurde unter großem Zulauf nach dem Polizeigefängniß 
geführt, während die Kuh einſtwellen im Marſtall untergebracht wurde. 

1 Geſtern Abend in der 10. Stunde, als der Güterzug von Löwen 
nach Oppeln ging ärzte ſich ein 17jäbriger Tiſchlerlehrling auf dem dor⸗ 
tigen Ba io e in die Wagen hinein, welche zum Theil über ihn hinweg⸗ 
gingen. ei wurde ihm indeß nur der eine Arm ſehr ſchwer beſchaͤdigt, 
weil er mit dem anderen Körper auf ven Bahnkörper gefallen war. Er konnte 
alſo u rg feinen Eltern zurückgebracht werden, doch wird der Arm 
wahrſcheinlich amputirt werden müſſen. 


) werden mülen. — — 

A Gbrlitz, 10. März. [Feuerlöſch⸗Ordnung — Gewerbeſchule. 
— Neues iel. — Ehrenrettung. — Erbſchaft.] Auf die 
wiederholten Mahnungen der Stadtverordneten-Verſammlung hat der 
Magiſtrat Grundzüge für eine neue Feuerlöſch⸗ Ordnung entwerfen laſſen, 
die demnächſt den Stadtverordneten zugehen werden. In demſelben iſt 
auf eine chtere Vertheilung der Laſt Rücksicht genommen. — Die 
Gewerbeſchule ſoll bereits zu Michaelis in das zum Berndt'ſchen 
Grundſtücke gehörige, am 
den. Die Tabea de Vertheilun 
er hat zu viel Unbeque mes, ſo daß 10 
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age zu Nr. 119 der Breslauer 3 


Fiſchmarit gelegene Wohnhaus verlegt wer⸗geweſen, der Thäter vermuthete, da : 
der Klaſſen A verſchiedene Häu⸗ überbrächte. Das Kalb war inde bereits bezahlt, und hatte der Lehrling 
t eine raſche Aenderung wünſchens⸗ nur 10 Kreuzer Trinkgeld für die Knechte, das ſogenannte „Schwänzelgeld“ 


| 


werth wäre. — Zwiſchen der Promenade, der Durritraße und der Sommer: 
ſtraße iſt ein neuer Stadtviertel projeclirt, das zum größlentheile auf 
dem parzellirten Grundſtücke des verſtorbenen Landesälteſten v. Proſch ent ⸗ 
ſtehen ſoll. Es liegt die Abſicht vor, durch das Terrain mehrere neue Stra⸗ 
ßen zu legen und dadurch eine große Anzahl von Bauplätzen zu ſchaffen. — 
Unſer Görlitz iſt auswärts in muſikaliſcher Beziehung ſehr verrufen, weil 
wiederholt durch ungeſchickte Arrangements beabſichtigte Concerte auswärti⸗ 
ger Künſtler nicht zu Stande gekommen ſind. Aber mit Unrecht — daß ſich 
in Görlitz Muſilfreunde genug finden, um auch bier die Veranſtaltung eines 
Concerts zu lohnen, haben jetzt nacheinander das Concert des dresdner Quar⸗ 
tetts und das des Pianiſten Görmar bewieſen. In dem erſtern find an 500, in dem 
letzten an 350 Zuhörer anweſend geweſen, obwohl ſeine Reclamen à a Patti voraus⸗ 
gegangen waren und bei letztem das Concert überdies von einem Einhei⸗ 
miſchen veranſtaltet wurde. Man hat alſo in Breslau kein Recht, wie das 


neulich auch in Ihrer Zeitung geſchah, Görlitz als das muſikal ſche Böotien j 


darzustellen, das allein unter allen Städten der Provinz keinen Sinn für 
Muſik habe. Hätten die Gebrüder Müller ſich wegen ihres Concerts an 
Dr. Schnieber gewendet, oder wären ſie ohne Subſcription gekommen, fo 
würden fie nicht über Görlitz zu klagen haben, denn es ift Thatſache, wie 
neulich auch der „Anzeiger“ hervorhob, daß die Subſcriptionsliſte ſehr Mes 
nigen überhaupt vorgelegt iſt. — Man ſpricht hier von einer Erbſchaft aus 
Auſtralien, welche ein hieſiger Handwerker in dieſen Tagen gemacht haben 
ſoll. Die Angaben differiren, ob 300.000 Thlr. oder 3 Millionen. Wenn 
es nur nicht mit dieſer Erbſchaft iſt, wie mit den meiſten Erbſchaften aus 
fremden Ländern! 


A Reichenbach, 9. März. [Verbrechen.] In Ernsdorf wurde vor 
einigen Tagen die Leiche eines neugeborenen Kindes aufgefunden. Die 
Mutter des Kindes, ein in Ernsdorf im Dienſt befindliches Mädchen, wurde 
bald ermittelt und hat angegeben, daß das Kind todt zur Welt gekommen ſei. 
Die geſtern ſtattgefundene gerichtliche Obduction wird über die Begründung 
oder Unmahrheit der Angaben Auſſchluß verſchaffen. 


== Myslowitz, 9. März. [Feuer.] Geſtern Abend nach fieben Uhr 
brannten hierſelbſt neun Scheunen nieder. Unſere junge, auf Anregung des 


um das hieſige Vereinsleben vielfach verdienten Aktuars Müller in's . 


gerufene Feuerwehr und ſpeciell die Feuerwehr⸗ und Steiger⸗Compagnie 
derſelben haben ſich unter der Leitung des wackeren Brandmeiſters Hoff⸗ 
meiſter glänzend bewährt. Der Verein hat ſich um die Stadt wohl ver 
dient gemacht, und es kann gehofft werden, daß der Bürgerſtand, der ſich 
bisher vom Verein fern gehalten, denſelben nunmehr nachdrücklich unterſtützen 
werde. Lediglich den Bemühungen der Feuerwehr iſt die Erhaltung der in 
unmittelbarer Nähe der Brandſtätte ſtehenden Kreuzkirche, die auch ſchon 
zu brennen anfing, zu verdanken. — Selten iſt wohl eine Stadt ſo oft von 

euersnoth heimgeſucht worden, als gerade Myslowitz, und doch iſt die große 
Mehrzahl unſerer Einwohner gegen ſolche Gefahr nicht verſichert. Hoffent⸗ 
lich wird die geſtern erhaltene Lehre an dieſen nicht ſpurlos vorübergehen. — 
Von den fremden Spritzen war die des Dominiums Sielce, eine halbe Meile 
von hier im Königreich Polen gelegen, zuerſt erſchienen. 


Kattowitz, 5. März. [Kreisſteuern. — Gymnaſium. — 
Kreisſtändehaus.] Im beuthener Kreiſe haben die Kreisſtände vor eini⸗ 
gen Jahren beſchloſſen, die Kreis⸗Communal⸗Koſten nach Verhältniß der 
Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer des Kreiſes aufzubringen. Wie wenig gerade 
ein ſolcher Modus den Verhältniſſen dieſes Kreiſes zuſagt, wollen wir nach⸗ 
zuweiſen verſuchen. Zu den Rittergütern gehören ohngefähr 62 pCt. der 
ganzen Bodenfläche des Kreites, die übrigen Procente vertheilen ſich auf die 
Städte und das platte Land. Die Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer der Ritters 
gutsbeſitzer beträgt dagegen nach der vorjährigen Communal⸗Koſten⸗Reparti⸗ 
tion ohngefähr 24 pCt. dieſer Steuern aus dem hieſigen Kreiſe. Von den 
übrigen 76 pCt. haben die Städte 23 pCt. und die Landgemeinden des 
Kreiſes 53 pCt. beizuſteuern. Die Kreistags⸗Verſammlung wird aus 18 
ſtimmberechtigten Rittergutsbeſitzern und 6 Deputirten für die Stadt⸗ und 
Landgemeinden gebildet, ſo daß ſie 24 Mitglieder zählt. Von den Ritterguts⸗ 
beſitzern haben nach Solger's Monographie des beuthener Kreiſes nur 10 
ihren beſtändigen Wohnſitz im Kreiſe; die übrigen eiſcheinen in der Regel 
nicht perſönl. auf den Kreistagen, ondern laſſen ſich durch andere ſtimmberechtigte 
Dominialbeſitzer vertreten. Die außerhalb des Kreiſes wohnhaften Kreistags⸗ 
mitglieder, von denen mehrere mit anſebnlichem Grundbeſitz und großen 
Induſtrie⸗Werken im bieſigen Kreiſe poſſeſſionirt ſind, haben zu den Kreis⸗ 
laſten nichts beizutragen, weil ſie nicht im Kreiſe ihre perſönliche Staatsſteuer 
entrichten; ſie ſind aber dennoch berechtigt, über alle Ausgaben mitzuſtimmen, 
welche die Kreisſtände in den geſetzlichen Grenzen beſchließen dürfen. Die 
ſtändiſchen Verfaſſungen in unſerem Staate beruhen bekanntlich auf dem 
Grundeigentbum. Nach der Kreisordnung für Schleſien ift jeder Ritterguts⸗ 
beſitzer Mitglied der Kreistags⸗Verſammlung, jede Stadt iſt mit einer Stimme 
und der ganze Ruſticalbeſitz jedes Kreiſes mit 3 Stimmen auf den Kreis⸗ 
tagen ‚vertreten. Daß eine ſolche Stimmenvertbeilung mit den induſtriellen 
und den daraus folgenden Zuſtänden des beuthener Kreiſes nicht recht har⸗ 
monirt, hat ſchon der liberale Verfaſſer jener Kreisbeſchreibung deutlich zu 
erkennen gegeben. So lange die Kreisvertretung nicht aus einem Ropräfen: 
tativ⸗Syſtem hervorgegangen iſt, jo lange mit dem Grundbeſitz allein das 
Recht der Kreisſtandſchaft verbunden iſt, muß billigerweife die auf dem Grund⸗ 
eigenthum haftende Steuer als allein paſſender Modus für Vertheilung der 
Kleislaſten unter Rittergutsbeſitzer und Stadt⸗ und Landgemeinden angeſehen 
werden. Von dieſem Geſichtspunkte gehen auch die geſetzlichen Verordnungen 
für die probinziale und kreisſtändiſchen Verfaſſungen aus. Der beuthener 
Kreis iſt aber in Beziehung auf die Vertheilung feiner Communal⸗Laſten 
der literaien Idee einer Repräſentativ⸗Verfaſſung thatfählich vorangeeilt, 
während das geſetzliche Prinzip für die Bildung der ſtändiſchen Kreis⸗Ver⸗ 
tretung fortbeitebt. Welche Ungleichheit in Vertheilung der Rechte und 
Pflichten innerhalb des hieſigen Kreisverbandes durch die Vertheilung der 
Laſten nach dem Verhältniß der Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer entſteht, gebt 
auch daraus klar hervor, daß in den Städten und auf dem Lande eine an⸗ 
ſehnliche Zahl von Privatbeamten und Gewerbetreibenden vorhanden iſt, von 
denen jeder einzelne mehr als den doppelten Beitrag manches ſtimmberech⸗ 
tigten Ritterguksbeſitzers zu den Kreislaſten leiſtet, dabei aber von jeder 
Theilnahme an den Berathungen über Gegenſtände ausgeſchloſſen iſt, welche 
neue Auflagen für den Kreis erfordern. Die hierdurch beſonders empfindlich 
Betroffenen konnen höchſtens ihre Wünſche gegen ein oder das andere der 
ſtädtiſchen oder bäuerlichen Kreistags⸗Mitglieder ausſprechen, da dieſe aber 
die Minderheit der Kreistags⸗Verſammlung bilden, ſo iſt ein Erfolg von 
vornherein oft zweifelhaft. Es ſind, wie wir bören, von einigen Seiten Pe⸗ 
titionen um Aenderung des jetzt beſtehenden Verfahrens für die Vertheilung 
der Kreis⸗Communalſteuer an die höheren Staatsbehörden gerichtet, ein gün⸗ 
ſtiger Erfolg ſoll jedoch noch nicht bekannt geworden ſein. Die Laſt wird 
aber je mehr empfunden, deſto größer die Summen werden, welche die 
kreisſtändiſche Verſammlung zu gemeinnützigen Ausgaben beſchließt. Dem 
ernehmen nach ſollen in dieſem Jahre über 15,000 Thlr. Kreis⸗Communal⸗ 
Abgaben aufgebracht werden, und noch beſitzt der außergewöhnlich bevölkerte 
Kreis mit feinem bedeutenden Beſtandtheile intelligenter Kräfte keine hohere 
Unterrichts⸗Anſtalt, welche im wahren Sinne des Wortes als eine der nütz⸗ 
lichſten Einrichtungen bezeichnet werden kann, über deren Begründung die 
Herren Kreisſtände nach den durch die Preſſe bereits veröffentlichten Mlithei⸗ 
lungen mitzubeſchließen haben werden, weil von ihnen zur dauernden Unter⸗ 
haltung eines in Beuthen zu errichtenden Gymnaſiums ein erheblicher Jahres ⸗ 
beitrag in Anſpruch genommen und muthmaßlich auch bewilligt werden wird. 
— Das Project des Ankaufs eines Gebäudes und deſſen Einrichtungen zu 
einem Kreisſtändehauſe, wodurch der Kreis zu einer mehrjährigen bedeuten⸗ 
den Ausgabe engagirt werden ſoll, wird wohl für günſtigere Zeit aufgeſchoben, 
wenn nicht gänglich bei Seite gelegt werden dürfen. Doch haben die hör 
ſten Staatsbebörden zu entſcheiden, ob die Ausgabe für einen ſolchen Zweck 
zu den gemeinnützigen gehört und ob ihr der Vorzug vor den übrigen drin⸗ 
genden, aber noch nicht beftiedigten Bedürfniſſen des Kreiſes einzuräumen 
iſt. — Wir zweifeln nicht, daß es im beuthener Kreiſe Männer giebt, welche 
den allgemeiner hervortretenden Wünſchen entsprechend, vereinigt eine baldige 
Abhilfe der angedeuteten Mißverhaͤltniſſe anzuſtreben ſich entſchließen werden. 
Suum euique. 


c. Von der öſterreichiſchen Grenze, 9. März. 1 — Selbſt⸗ 
mord.] Vorgeſtern ſchickte ein Fleiſchermeiſter in Mähriſch Ostrau feinen 
15 Jährigen Lebrburſchen nach Ruſchau, um daſeldſt ein gekauftes Kalb abzu⸗ 
holen. Auf dem Wege wurde der Burſche entſeelt . —— nach dem 
Urtheil der Aerzte iſt er mit einem Lederriemen erdroſſelt worden. Als des 
Mordes verdächtig iſt ein berüchtigtes i der vereits eingezogen wor⸗ 
den, das ungefähr in derſelben Seit am Orte der That geſehen worden iſt. 
Als Verdachtsgründe gelten haupfſächlich Bißwunden, die von dem Hunde 
des Fleiſcherlebrlings berräbren ſollen. Das Motiv der That iſt Beraubun 
der Burſche das Kaufgeld für das Kal 
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bei ſich. — In Kuchelna hat ſich ein Küchenmädchen die Adern geöffnet. Die 
Motive ſind undekannt. 


[Notizen aus der Provinz.] Glogau. Der „Niederſchl. Anz“ 
meldet: Endlich iſt begründete Ausſicht vorhanden, daß der Schuppen, mel: 
cher das Empfangsgebäude der Niederſchleſiſchen Zweigbahn vorſtellt, ver⸗ 
ſchwinden und ein maſſiver Bau an derſelben Stelle erſcheinen wird, der zum 
Herbſte dieſes Jahres in ſeinem Haupttheile dem öffentlichen Verkehr überge⸗ 
ben werden ſoll. 8 

+ Liegnitz. Das „Stadtbl.“ meldet: Herr Ober⸗Bürgermeiſter Boeck 
iſt vom bieſigen Magiſtrat wiederum zum Kreistags⸗Deputirten gewählt wor⸗ 
— =. Er feine Einführung in die Kreistags⸗Verſammlung am 31ſten 
„Mets. ſtatt. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


+ Breslau, 10. März. [Börſe.] Die animirte Stimmung für Gifens 
bahnaktien dauert fort, ſchwere Gattungen waren beute dei lebhaftem Verkehr 
abermals weſentlich höher; öſterr. Effekten wenig verändert. Oeſterr Credit⸗ 
aktien 82½ bez. und Gld., National⸗Anleihe 70% Br., 1860er Looſe 83% 
bez. und Gld., Banknoten 907 bez. — Oberſchleſiſche Eiſendabnaktien 1707 
bis 171% —171% bez. und Gld, Freiburger 142% —143 % bez. und Br., 
e 62 —62 ,, Oppeln⸗Tarnowitzer 82% —82% bezahlt. — 
Fonds feſt. 

Breslau, 10. März. [Amtlicher Produkten⸗Borſen⸗ Bericht.] 
Rleeſgat, rothe, unverändert, ordinäre 17—19 Thlr., mittle 20—21 Thlr., 
feine 22—23% Thlr., hochfeine 25—26 Thlr. — Kleeſaat, weiße, matt, 
ordinäre 13—15 Thlr., mittle 16—18 Thlr., feine 20—22 Thlr., hochfeine 
23—24 Thlr. 8 

Roggen (pr. 2000 Pfd.) wenig verändert, gek. — Ctr., pr. März und 
Maͤrz⸗April 32% Thlr. Br. und Gld. April⸗Mai 33—32 ½ Thlr. bezahlt, 
Mai⸗Juni 33% Thlr. Br. und Gld., Juni⸗Juſi 34% Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 
35% Thlr. bezahlt, Auguſt⸗September —, September⸗Oltober —. 

Herde (pr. 2000 Pfd.) gek. — Ctr., pr. März 45 ½ Thlr. Br. 

Gerſte (pr. 2000 Pfd.) gek. — Str., pr. März 31½ Thlr. Br. 

Hafer (pr. 2000 Pfd.) get. — Etr., pr. März 34% Thlr. Br., April⸗Mai 
34, Thlr. Br., 34% Thlr. Gld., Mai⸗Juni —. 

Raps (pr. 2000 Pfd.) get. — Scheffel, pr. März 102% Thlr. Br. 

Rübdl (pr. 100 Pfo.) geſchäftslos, get, 150 Ctr., loco 12 Thlr. Br., 
pr. März und März⸗April 11%, Thlr. Br., April⸗Mai und Mal- Juni 12 
Thlr. Br., Juni⸗Juli —, September⸗Oktober 11% Thlr. Br. 11% Thlr. Gld. 

Spiritus ſchwach behauptet, get. 5000 Quart, loco 12% Thlr. Gld., 
12½, Thlr. Br., pr. März und März⸗April 12% Gld., April⸗Mai 12% Thlr. 
Br., Nat Juni 13% Thlr. Br. und Gld., Juni⸗Juli 13% Thlr. Br., Juli: 
Auguſt 13% Thlr. Br. 

Zink 6 Thlr. 3% Sgr. und 6 Thlr. 4 Sgr., W. und P. H. zu gleichen 
Theilen durchſchnittlich 6 Thlr. 6 Sgr. bez. Die Börſey⸗Commiſſion. 


5 Durchſchnitts⸗Marktpreiſe 
der Cerealien und des Kartoffel⸗Spiritus zu Breslau pro Februar 1865. 
(Amtliche Feſtſtellung.) 
In Silbergroſchen pr. preuß. Scheffel. 


8 mittle ordinäre Waare. 
— nn 

Preiſe: höchſter niedrigſter höchſter niedrigſter 

Weizen, weißer, alter. 73 70 68 63 60 

2 neuer 64 62 58 55 52 
Weizen, gelber, alter. 66,86 64 60 59.9 — 

— „ neuer 58,58 56 54 52 — 
Erwachſener Weizen. — — 49 47 44,42 
Den 41 40 39 88 — 
U 36 34 33 32 30 
Dee a 28 27 26 2⁵ 24 
e 62,83 60,83 58,83 55,25 52,83 
te 21R,92 211,71 195,71 
Winter⸗Rübſen .- 206,96 201,71 186,71 
Sommer⸗Rübſen 183,71 175,71 155,71 


(Raps und Rübſen pr. 150 Pfd. Brutto.) 
Kartoffel⸗Spiritus pro 100 Quart bei 80 % Tralles 12,59 Thlr. 
Durchſchnitt von nur 10 Notirungstagen. 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 

Sprottau, 8. März. [Liegnitz⸗Sprottau⸗Sagan⸗Sorauer 
Cifenbahn.] Gemäß der bon dem bieſigen Magiſtrat ergangenen Einla⸗ 
dungen waren am Gten d. Mts. die Nächſtbetheiligten zur Berathung bier 
zuſammengetreten. Anweſend waren: Seine Duichlaucht der Herzog zu 
Schleswig s Holfteins Auguftenburg auf Primkenau duich ſeinen Generals 
Bevollmächtigten Herrn Hofrath GüKloe, die Vertreter der Städt Lieg⸗ 
nitz, Kotzenau, Primkenau, Sprottau, Sagan, die Directoren der 
Niederſchleſiſchen Zweigvahn Herren Lehmann und Bail, und mehrere 
der bedeutendſten Induſtriellen aus der von der Bahn berübrten Gegend. 
dert Graf zu Dohna auf Kotzenau hatte jhrifilih ſeinen Beitritt erklärt, 
von der Stadt Sorau waren günſtige Privatnachrichten eingegangen, ein 
Vertreter aber nicht gegenwärtig. Die Anweſenden conſtituirten ſich zu 
einem Comite behufs Ausführung der Bahn; es wurde b.fhloffen: zunäckſt 
die Genehmigung zu den Vorarbeiten auf der Strecke Liegnitz⸗Sproꝛtau nach⸗ 
zuſuchen (die Genehmigung für die Vorarbeiten auf der Strecke Sorau⸗ 
Sagan iſt anderweit bereits ertbeilt). Das betieffende Geſuch wurde ſofort 
unterzeichnet und die Herren: Director Bail ron Glogau, Rechtsanwalt 
Herzfeld von Sprottau, Fabrik⸗Beſitzer Schlittgen von Kotzenau, Käm⸗ 
merer Henſig von Sagan erwählt, um dafjelbe in Berlin zu übergeben. 
(Dieſelben reifen heute Abend dahin ab.) Der Magiſtrat zu Spfioltau 
wurde mit der Leitung der ganzen Angelegenheit beauftragt‘ und Herrn 
Bürgermeiſter v. Wieſe ein⸗ für allemal der Vorſitz übertragen. Für den 
Fall der Genehmigung ſind die Koſten der Vorarbeiten gedeckt, eben ſo ſind 
zuvetläſſige Anerbietungen vorbanden, das volle Anlagecopital für den 
Bau der ganzen Bahn auf Verlangen fofort zur Diepoſition zu ſtellen; 
Staats⸗Garantien irgend welcher Art ſollen für die Bahn nicht beanſprucht 


werden. (Nied. Zig.) 
Shüpen- und Turn⸗Stitung. 

„„ Breslau, 10. März. [Zweites ſchleſ. Prov.⸗Schützen⸗ 
feſt.] Bei dem erſten Prov.⸗Schützenfeſt in Liegnitz batten ſich 41 
Schützengilden betbeiligt. Seit jener Zeit haben ihren Austritt erklärt 
die Gilden zu Bohrau, Kantb, Freiſtadt und Neufalz. Von den übris 
gen Gilden haben 24 die Beiträge theils für ein Jahr, theils für 
2 Jahre entrichtet. 
im Rückſtande find) befinden ſich die Gilden zu: Löwenberg, Bunz⸗ 
lau, Nimptſch, Sprottau, Zobten, Görlitz, Striegau und 
Beuthen. Die Gilden zu Charlottenbrunn, Freiburg, Fried⸗ 


land, Gottesberg, Hirſchberg, Köben, Lauban, Leu bus, 


Reichenbach, Schmiedeberg, Waldenburg und Wohlau haben 
noch keinen Beitrag eingeſendet. So ſtanden die Angelegenheiten, als 
am 19. Februar zu Breslau die Conferenz in Betreff der Feſſſtellung 
der Zeit des Schützenfeſtes 2. abgehalten wurde. Es iſt anzunehmen, 


daß ſeitdem die reſtirenden Beitrage eingegangen find; follten aber noch 4 
einige Vereine ſich ſäumig erweiſen, werden wohl auch dieſe baldigft 1 


ihren Obliegenheiten nachkommen. 


Muskau, 26. Febr. [Reue Schüßen⸗Compagnie“ In hr 


Muskau hat ſich zu den bereits beſtehenden zwei Bürgerſchützen⸗Com⸗ 


pagnien eine dritte gebildet und die Bezeichnung „Scharfſchützen⸗ 9 


Compagnie“ angenommen. Ihre Equipirung beſteht aus ganz neuen 


ſuhler Büchſen und ſehr ſauber gearbeiteten Hirſchfängern; außerdem ER i 


trägt jeder Mann grauen Rock mit grünem Abzeichen, ſchwarze 


Beinkleider grünen Hut mit Reiherfedern und Gemsbart⸗Kokarde. 


(Nied. Ztg.) 


— — 


Grünberg, 7. März. Die am Montag, den 6. d. M., ſtattgehabte 


Hauptverfammlung des Turn⸗Vexeins beſckäftigte ſich baupfiählih mit 
einer Reviſion des Vereinsgrundgeſetzes, inſofern deſſen Neudruck nolhwen⸗ 
dig geworden und die richtige Einſchaltung früberer Abänderungen, fowie 


die Weglaſſung beſeitigter Beſtimmungen wünſchenswerth erſchienen war. 
Alsdann beſchloß die Verſammlung, die freiwilligen Gaben, welche ſ. 3. für | 


er 


Unter den letzteren (welche noch mit einem Beitrage 


fordert zur Subſcription auf und wird eine 


* 


„Schleswig⸗Holſtein geſammelt. vom Ausſchuſſe der deutſchen Turn⸗ 
vereine in Folge der geänderten politiſchen Verbältniſſe indeß nicht gebraucht 
worden ſind, in der Weiſe zu verwenden, daß ein Drittel der Jahn⸗Stif⸗ 
tung in Leipzig zufließe und zwei Drittel zu dem früher ſchon bewilligten 
Beitrage zum Jahn⸗Denkmal in Berlin benutzt werden. Nach Erledi⸗ 
Bord noch mehrerer Vorlagen von geringerem Intereſſe wurde ſchließlich der 
orſtand ermächtigt, auf Grund eines von ihm vorgelegten Koſtenanſchlages 
auf dem Sommerturnplatze mit der Errichtung eines Uebungsgerüſtes für 
die Feuerwehr, hauptſächlich für die Steiger, auf's Baldigſte vorzugehen. Der 
Verein beweiſt hierdurch, wie ſehr ihm die fortwährende Ausbildung feiner 
Mitglieder zum Nutzen der Stadt angelegen iſt und wie er auch, indem er 
die nicht unerheblichen Koſten möglichſt allein tragen will, dem allgemeinen 
Intereſſe gern ein Opfer bringt. (Grünb. Wochenbl.) 


Vorträge und Vereine. 

Rz, Breslau, 8. März. [Kath. Lehrerverein.] Die heutige Ver⸗ 
ſammlung, die letzte in dieſem Vereinshalbjahre, wurde im kath. Schullehrer⸗ 
Seminar abgehalten. Den Vorſitz führte Stadtſchulen⸗Inſpeetor Kliche. 
Rector Moder übergab den Bericht der mit der Ueberreichung der Dank⸗ 
adreſſe an den Herrn Fürſtbiſchof beauftragt geweſenen Deputation zu den 
Acten. — Hauptlehrer Kühn berichtet über den Erfolg des jüngſt von den 
Gebrüdern Müller für die beiden ſchleſiſchen Schullehrer⸗Wittwenkaſſen ge⸗ 

ebenen Concertes. Das Reſultat iſt in Erwägung der ungünſtigen Ver⸗ 
bältniffe, ein immerhin erfreuliches zu nennen. Nach Abzug der Koſten, die 
ſich im Ganzen auf etwa 130 Thlr. beliefen (wiewohl die Herren Concerts 
geber für ſich nichts, als die bloßen Reiſe⸗ und Aufenthaltskoſten beanſpruch⸗ 
ten), verblieb noch ein Reinertrag von 216 Thlr. 4 Sgr. 10 Pf., ſo daß jede 
Kaſſe 108 Thlr. 2 Sgr. 5 Pf. erhielt. Hauptlehrer Kuznik ſprach Herrn 
Kühn den Dank der Verſammlung für das Unternehmen aus, und forderte 
dieſelbe auf, ſich von ihren Plätzen zu zu erheben, was geſchah. Ebenſo ſoll 
dem Chef der Buchhandlung Leuckart durch das Directorium gedankt wer⸗ 
den. Nach Erledigung noch einiger anderer Geſchäftsſachen kam der Vortrag 
des Rector Rumbke an die Reihe: „Bruchſtücke aus der Pädagogik, als 
Beitrag zur Verſtandesbildung auf Grundlage des Leſebuches.“ Der Vortra⸗ 
gende te te als Haupterforderniſſe eines Verſtand bildenden Unterrichts drei 
Punkte auf: 1) Unterrichtsfertigkeit des Lehrers; 2) zweckmäßige Anſchauungs⸗ 
mittel; 3) geſchickte Behandlung des Stoffes. Bezüglich des erſten Punktes 
wurde die 
wurden theils Abbildungen, theils Sammlungen von Natur⸗ und Kunſt⸗ 
körpern empfohlen, welche für einen gedeidlichen Unterricht geradezu uner⸗ 
läßlich ſeien. Was die Methode anbetrifft, jo empfehle es ſich, das Leſen 
zur Beibringung des weltkundlichen Stoffes ausſchließlich zu benutzen. Statt 
des mündlichen Vortrages ſoll der in dem Leſebuche enthaltene Stoff erklärt, 
abgefragt und von den Kindern im Zuſammenhange reproducirt werden. 
Auch ſollen die zu . ſtets individualiſirt werden. — Der 
Vortrag rief eine außerordentlich lebhafte Debatte hervor. Hauptlehrer Kuz⸗ 
nik erkannte die Wichtigkeit des Anſchauungsunterrichts vollſtändig an, meinte 
aber, daß dies nichts Neues ſei, da jeder verſtändige Lehrer von jeher Mittel 
und Wege geſucht habe, ſeinen Unterricht den Kindern anſchaulich und klar 
zu machen. Gegen die Verwerfung des mündlichen Vortrages müſſe er ſich 
aber entſchieden erklären. Der Vorſchlag, das Leſebuch an ſeine Stelle zu 
ſetzen, ſei nichts anderes, als eine Wiedererweckung eines alten, glücklich ver⸗ 
ſtorbenen und begrabenen Bekannten, der 1 „Concentration des 
Unterrichts.“ Die Leſebücher haben nicht blos den Zweck die Leſefertig⸗ 
keit zu erzielen und den Verſtand zu bilden, ſondern auch dem Gemüthe 
Nahrung zuzuführen. Letzteres werde aber durch ein Zerreißen und Zerflei⸗ 
ſchen des Stoffes nicht erreicht und obendrein durch das fortwährende Kauen 
derſelben Nahrung der Appetit verdorben Der umgekehrte Weg iſt jedenfalls 
empfehlenswerther. Der Lehrer ſorge nur dafür, daß ſein mündlicher Unterricht ſich 
mit dem Leſebuche im Einklange befinde, verbinde daher Beides. — Außer⸗ 
dem ſprachen noch die Herren Seminar⸗Director Marks, Rector Steuer, 
Rector Deutſchmann und Lehrer Oertel, ihre Anſichten gegen viele Punkte 
des Vortrages aus. Nur Rector Moder nahm in wiederholten Repliken 
für denſelben das Wort. — Die nächſte Sitzung findet den 3. Okt. d. J. ſtatt. 


& Breslau, 9. März. (Handwerker⸗Verein.] Der Vortrag des 
Oberlehrers Dr. Groſſer führte den Vereinsgenoſſen Göthe's Leben vor 
Augen. Der Vortrag konnte natürlich ein fo reiches Leben in deſſen viel⸗ 
ſachen Beziebungen als Menſch, Freund, Dichter, Forſcher und Staatsmann 
nur berühren, wird aber ſicherlich vielen Vereinsgenoſſen Anregung werden, 
dieſen Dichterfürſten Deutſchlands näher kennen zu lernen. — Es folgten 
eine Reihe Fragen, theils ſcherzhaften Inhalts An der Beantwortung be⸗ 
theiligten ſich die Herren Hüllebrandt, Dr. med. Eger, Lit. Krauſe 
und 4. Secretär Köhn theilt mit, daß am 1. April der Central⸗Gewerbe⸗ 
Verein verſuchsweiſe einen Curſus der Fortbildungsſchule eröffnen werde; 
Vereinsmitglied Haynke: daß die Arbeiterpetition bis jetzt 2946 Unter⸗ 
ſchriften erhalten habe; dazu treten die 83 Unterzeichner der frankenſteiner 
Petition und von 4 noch im Umlauf in den Fabriken befindlichen Exempla⸗ 
ren, jo daß die Zagl ſich gegen 4000 erheben wird. 


x Breslau, 7. März. [Verein für Stenographie nach Stolze, 
am 2. März.) Nachdem die Herren Ad am und Kohn über die Erfolge 
ihrer 3. Z. geleiteten Lehrkurſe berichtet hatten, wurde ein neues Liederbuch 
für Stenographen, geſammelt von Jakoby, empfohlen. Herr Heidrich be- 
richtet über die zu erwartende Veroffentlichung des ſtatiſtiſchen Materials, 

i ſolche innerhalb des oſtdeutſchen 

Stenographenbundes eröffnen. Der Druck der Statiſtik erfolgt am 1. April 
d. J. — Mittheilungen. Seit dem 14. Februar iſt durch kaiſerliches 
Decret in Frankreich das autographiſche Telegraphenſyſtem ein 
belehrt wodurch es dem Publikum nun möglich gemacht wird, auf einem dazu 
ereiteten Papier nach Belieben Schrift oder Zeichnung auf telegraphiſchem 

Wege zu verwenden. Der Preis wird nicht nach der Anzahl der Wörter, 
ſondern nach der Größe des verwendeten Quadratraums berechnet. Da ſich 
erwarten läßt, daß dieſer ungeheure Fortſchritt in der Telegraphie auch jür 
Deulſchland nußbar gemacht werden wird, ſo wird die ſtenographiſche Schrift, 
die ſich bezüglich ihres Raumes zur Currentſchrift wie 1 zu 5 verhält, denen, 
die ihrer kundig ſind, die Möglichkeit einer bedeutenden Koſten⸗Erſparniß ge⸗ 


währen, — N ** find außer 1 Miltär: und 1 Civil⸗Curſus auch 
noch Lehrcurſe für Andere zur Erlernung der Stenographie nach Stolze 
im Gange. Die dortigen ſtädtiſden Behörden haben wieder für 


die nächſten 3 Jahre dem Vereine eine Beihilfe von je 50 Thlr. be⸗ 
willigt. — Herr Heidenreich, Stenograph des Hauſes der Abgeordneten 
in Berlin, hat einen Lehrkurſus mit 12 Beamten des Magiſtrats 
und 2 Beamten der Gasbeleuchtungs⸗Anſtalt im Auftrage des berliner Ver⸗ 
eins begonnen, nachdem dieſer vom Magiſtrat aufgefordert worden war, die 


ertigkeit im Katechiſiren hervorgehoben. Als Anſchauungsmittel] 3 
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eines Curſus vom Magiſtrat nicht aufgefordert worden, wobl aber der] lun 


Stolze' che. — Die Sitzung ſchließt mit der Annahme eines Antrags des 
Hrn. Poſtſekretär Köhn in Bezug auf die Sommer⸗ Spaziergänge des Ver⸗ 
gnügungskränzchens der dreslauer Stenographen. 


+ Breslau, 9. März. [Verein für Stenographie nach Gabels⸗ 
berger.] Der zweite Schriftführer theilte in der heutigen Sitzung eine Nach⸗ 
richt aus Dresden mit, welche unſere Kunſtgenoſſen ſehr erfreuen wird. 
Das große Sängerbundfeſt, vom 22. bis 25. Juli, wird wahrſcheinlich auch 
eine Anzahl Stenographen unſerer Schule nach Dresden führen. Das daſige 
königl. Inſtitut will den Kunſtgenoſſen Gelegenheit bieten, ſich unter einander 
kennen zu lernen, und beabſichtigt in den erſten Feſttagen dieſelben zu ver⸗ 
einigen. Alle Jünger Gabelsberger's werden aufgefordert, ibre Anmeldung 
möglichſt bald dem koͤnigl. Inſtitute zugehen zu laſſen. Auch wurde bean⸗ 
tragt, dem Vorſtande des hieſigen Stolze'ſchen Vereines für die jüngſte Er⸗ 
1 den hieſigen Zeitungen den Dank des Gabelsberger'ſchen Vereins 
abzuſtatten. 


OTrachenberg, 6. März. [Vorſchuß⸗Verein.] Nach dem unterm 
24. Januar d. J. erſtatteten Bericht des hieſigen Vorſchuß⸗Vereins be⸗ 
trug die Mitgliederzahl 585. Der zinstragende Umſatz erreichte die anſehn⸗ 
liche Höhe von 101,855 Thlr. 25 Sgr. und 786 neuen Vorſchüſſen und 1001 
Prolongationen. Ende 1864 ſtanden an Vorſchüſſen aus 27,588 Thlr. Das 
Guthaben der Mitglieder iſt von 1742 Thlr. (Ende 1863) auf 7569 Thlr. 
1 Sgr. 10 Pf. geſtiegen. Der Netto⸗Gewinn pro 1864 beirug 512 Thlr. 
29 Sgr. 5 Pf., wovon dem Reſervefonds 181 Thlr. 14 Sgr. 5 Pf. übers 
wieſen worden. Letzterer beſitzt ein Vermögen von 685 Thlr. 24 Sgr. 8 Pf. 
An Dividende wurden pro 1864 10 pCt. des berechtigten Guthabens vertheilt. 
Verluſte hat der Verein nicht erlitten. In der General⸗Verſammlung am 
12. Febr. d. J. wurde beſchloſſen, zu geftatten, das Guthaben der Mitglieder 
von 50 Zhlen. auf 100 Thlr. zu erhöhen, ohne daß jedoch ein Zwang dazu 
eintrete. 


** Polu.⸗Wartenberg, 9. März. [Der Vorſchuß⸗Vereinh wurde 
gegründet in der General⸗Verſammlung vom 6. März v. J. durch etwa 60 
Mitglieder, deren Zahl bis Ende Dezember v. J. auf 212 angewachſen war. 
Die Mitglieder⸗Einlagen bis ult. Dezember v. J. betrugen 1849 Thlr. 5 Pf., 
die Spareinlagen von 62 Sparern 7856 Thlr. 28 Sgr., an Spareinlagen 
ſind zurückgezahlt 918 Thlr. 23 Sgr. 9 Pf., bleibt Beſtand 6938 Thlr. 4 Sgr. 
3 Pf.; der Reſervefonds betrug 76 Thlr. 24 Sgr. 4 Pf, Darlehne wurden 
aufgenommen 5350 Thlr., zurückgezahlt davon 3450 Thlr., bleiben zu tilgen 
1900 Thlr.; Vorſchüſſe incl. Prolongationen wurden gewährt 232, im Be⸗ 
trage von 19,291 Thlr. 28 Sgr. 11 Pf.; davon wurden zurückgezahlt: a, baar 
3707 Thlr. 1 Te b. durch Prolongation 5612 Thlr. 28 Sgr. 11 Pf., zu⸗ 
ſammen 9319 Thlr. 29 Sgr. 11 Pf., bleiben ausſtehen 9971 Thlr. 29 Sgr. 
Die bisherigen Ausſchußmitglieder ſind pro 1865 wieder gewählt. 


Literariſches. 

c. . be ee Von Dr. A. E. Brehm. (Hildburg⸗ 
hauſen, Bibliograph. Inſtitut.) Es gereicht uns zu beſonderer Freude, unſern 
Leſern die Vollendung der erſten Abtheilung dieſes Prachtwerkes, welche die 
. . umfaßt, anzeigen zu können. Dieſes ausgezeichnete Werk, wel⸗ 
ches Alles, was bisher auf dieſem Gebiete geleiſtet wurde, weit hinter ſich 
zurüdläßt und in Wort und Bild eine Zierde unſerer Literatur ausmacht, 
hat von einer großen Anzahl der namhafteſten Naturforſcher eine ſo außer⸗ 
ordentliche Anerkennung erfahren, daß wir etwas Neues zu ſeiner Empfeh⸗ 
lung kaum fagen können. Hervorgegangen zum größten Theile aus eigenen 
Beobachtungen in der ſreien Natur wie in zoologiſchen Gärten, vereinigt es 
ſtrenge Zuverläſſigkeit mit gründlicher Wiſſenſchaftlichkeit und doch vollkom⸗ 
menſter Popularität, und nicht nur der Laie, ſondern auch der ſpecielle Fach⸗ 
mann kann aus ihm viel Neues lernen. Die zahlreichen, meiſterhaft aus⸗ 
geführten Illuſtrationen ſind größtentheils nach dem Leben, und wo dies 
nicht anging, nach den beſten Vorbildern gezeichnet. Außerdem iſt dieſer 
Abtheilung eine ſyſtematiſche Ueberſicht, ſowie ein alphabetiſches Namenver⸗ 
1 beigegeben. Wir empfehlen dieſes gediegene Werk, deſſen zweiter 
Abtheilung, welche die Vögel enthalten ſoll, wir mit Verlangen entgegenſehen, 
den ſich dafür Intereſſirenden wiederholt auf's Angelegentlichſte. 


6. w. „Meyer's Neues Converſations⸗Lexikon“ (pildburghauſen, 
bibliographiſches Inſtitut) ſchreitet rüſtig vorwärts. A iſt bereits der 
neunte Band, von Holbach bis Kirſchkerne reichend, vollſtändig geworden, 
und ſteht die ungern, des . noch in dieſem Jahre zu erwarten. 
Wir verfehlen nicht, daſſelbe wiederholt aufs Beſte zu empfehlen. 


CPpPFPPPPPPCPPPPPPCCPCGCCCCCTTTTTTTTTTT SWLTTOUEEEEITETEENTTEN 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 10. März. In der heutigen Sitzung des Ab- 
geordnetenhauſes wurde bei der Verhandlung über die bres- 
lauer Petition die Gneiſt'ſche Reſolution angenommen, daß 
die betreffenden Miniſterial⸗Reſcripte gesen die Verfaſſung 
feien. Vortrefflich ſprachen Jacobi, Gneiſt und Virchow, 
und unter ſtürmiſchem Beifall Lent. 

m (Tel. Dep. der Bresl. Zig.) 

Berlin, 10. März. 


Naſſau erhob in der geſtrigen 
Bundestagsſitzung Erbanſprüche auf Lauenburg. — Die 
„Kreuzzeitung“ denuncirt: Schmerling 


wolle die öfter 
reichiſch⸗preußiſche Allianz ſprengen. — Offiziöſe Correfpon- 
denten behaupten, der Kronprinz ſei gegen die Annexion, 
billige aber die in der preußiſche Note enthaltenen Forderungen. 
(Tel. Dep. d. Bresl. Ztg.) 
Berlin, 10. März. I Abgeorduetenhaus.] Aßmann mo: 
tivirte als Referent Krieger's Antrag auf Aufhebung der 
Unterſuchung gegen die 18 oſtpreußiſchen Deputirten. Waldeck 
und Kirchmann unterſtützten denſelben aus jnriſtiſchen, der 
Abgeordnete Eulenburg aus geſchäftlichen und Nützlichkeits⸗ 
gründen. Das Haus nimmt ihn mit allen Stimmen gegen 
2 Stimmen an (Wagener und Denzin). (Wolff's T. B.) 
Berlin, 10. März. Im Abgeorduetenhauſe wurde heute 
die Debatte über die Stadtverordneten⸗Petitionen fortgeſetzt. 
Schließlich wurde der Antrag von Gneiſt mit ſehr großer 


gen zu Breslau ꝛc. ftehen im Widerſpruche mit dem 8 38 
der Verfaſſung. 
Die „Kreuzztg.“ ſagt: Ueber den Inhalt der öſterreichi⸗ 
ſchen Antwort verlautet, daß die preußiſche Depeſche als 
Ausgangspunkt für weitere Verhandlungen benutzt worden iſt, 
demzufolge das Proviſorium in den Herzogthümern beibe⸗ 
halten und von der proviſoriſchen Einſetzung einer anderen 
Regierung abgeſehen wird. (Wolff's T.⸗B.) 
Berlin, 10. März. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſagt: 
Sämmtliche Zollvereinsſtaaten haben ihre Zuſtimmung dazu 
gegeben, daß als Termin für die Ausführung des franzöſiſch⸗ 
preußiſchen Haudelsvertrages der 1. Juni feſtgehalten werde. 
Die Verhandlungen zwiſchen Oeſterreich und dem Zollverein 
ſind ſoweit gediehen, daß vor der definitiven Unterzeichnung 
die erforderliche Mittheilung an ſämmtliche Zollvereinsſtaaten 
in dieſen Tagen erfolgt. (Wolff's T. B.) 
Paris, 10. März. Moruy iſt heute um 8 Uhr Morgens 
geſtorben. (Wolffs T. B.) 
Madrid, 9. März. Der Finanzminiſter erklärte es für 
möglich, daß die Anleihe von 300 Millionen Hypothekenbons 
nicht negoziirt werde. (Wolff's T. B.) 
Petersburg, 10. März. Sämmtliche Blätter dementi⸗ 
ren als abſolut falſch den Bericht der „Morningpoſt“ über 
RNufßilands Verhandlungen bezüglich Polens mit den Weſt⸗ 
mächten und Oeſterreich. (Wolff's T. B.) 
Newyork, 25. Febr. Wilmington iſt eingenommen; 
Hood zieht ſich nordwärts zurück; Terry verfolgt ihn. Sher⸗ 
man war am 19. d. M. in Winnsboro, 30 Meilen nördlich 
von Columbia. Beauregard wich vor ihm zurück. Sherman's 
Bewegungen find ſeitdem unbekannt. — Feſſenden anticipirt 
die Zahlung für März. — Coupons 10, Bons 40. 
(Wolffs T. B.) 


Telegraphiſche Cpurſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 10. März, Nachm. 2 Uhr. (Angek. 3 Uhr 35 M.) 
Böhmiſche Weſtbahn 73. Breslau⸗ Freiburg 143. Brieg⸗Neiſſe 92%. 
Koſel⸗Oderberg 62½. Galizier 100%. Mainz⸗Ludwigsb. 132%. Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Nordbahn 81%. Oberſchleſiſche Litt. A. 172. Oeſterr. Staats 
bahn 117%. Oppeln⸗Tarnopitz 82. Lombarden 146%. Warſchau⸗ Wien 
62%. Sproz. Preußiſche Anl. 106. Staats⸗Schuldſcheine 91. National⸗ 
Anleihe 70%. 1860er Looſe 83%. 1864er Looſe 53%. Silber⸗Anleibe 74%. 
Italieniſche Anleihe 64%. Oeſterr. Banknoten 90%. Aufl. Banknoten 80%. 
Amerikaner 57. Ruſſiſche Prämien s Anleihe 88%, Darmſt. Credit 92%, 
Disconto⸗Commandit 103%. Oeſterr. Credit⸗Aktien 82% B. Schleſ. Bant: 
Verein 109%. Hamburg 2 Monate —. London —. Wien 2 Monate 89%. 
Paris —. Schluß etwas matter. 

Wien, (Anfangs⸗Courſe.] Beliebt. National⸗Anleihe 78, 60. 
Credit⸗Aktien 183, 70. London 112, 40. 1860er Looſe 93, 15. 1864er 
Looſe 88, 30. Silber⸗Anleihe 82, 90. Galizier 223, 50. 

Berlin, 10, März. Roggen: matt. März 34%, März⸗April 34%, 
Aprilj⸗Mai 34%, Sept.⸗Okt. 38. — Rübdl: matter. April⸗Mai 12%, 
Sept.⸗Olt. 11%. — Spiritus: ſeſt. März 13%, März⸗April 13%, April« 
Mai 13 %, Sept.⸗Okt. 14%. 


Inſerate. 


Niederſchleſiſche Zweigbahn. 
Einnahme im Februar 1865 für 7,889 Perſonen und 
218,152, Ctr. Güter und Extraordinarien, 
unter Vorbehalt ſpäterer Seftitellung . . . 16,745 Thlr. 18 Sgr. 4 Pf. 
Einnahme im Monat Februar 1864 nach erfolgter 
Feſtſtellung incl, Extraordinarien . 20,235 13 4. 
1 weniger 3,489 Thlr. 25 Sgr. — Pf. 
Die Mehreinnahme pro Januar 
Peri naß afeldlee definitiver Feſtſetzung 1,623 » 11 
Mithin Minder⸗Einnahme bis Februar 1865 1,866 Thlr. 13 Sgr. 


Nicht die öffentliche Anpreiſung, 


welche von Manchem in dem Abdruck belobigender Briefe gefunden werden 
könnte, iſt die Urſache, weshalb der Köͤnigstrank, aus der von einem geprüf⸗ 
ten Apotheker geleiteten Fabrik der Herren G. Schmidt & Comp. in 

ankfurt a. d. O., eine ſo hope Bedeutung als Geſundbeitsgetränk zur 

ebung erloſchener Koͤrperkräfte er ngt hat, ſondern jein innerer Werth, 

feine Lieblichkeit im Geſchmack, und feine bilteriche Wirkung, beſtäͤtigt durch 
eine große Anzahl von Wiedergeneſenden. Dieſe empfehlen das Sebi 
ibren Leidensgenoſſen, und ſolche Empfehlung zu verſchweigen, wäre ein Ver» 
ſchulden gegen die Menſchheit, weil ihr dadurch eine Quelle des Angenehmen 
und Wobltlätigen, welches bier mit einander verbunden iſt, verborgen bliebe. 
Fahren wir daher fort mit der auszugsweiſen Veröffentlichung eines Theiles 
der täglich an das Generals Depot des echten Königtrankes (Handlung 
Eduard Gross in Breslau, Neumarkt 42) eingehenden anerkennen⸗ 
den Zuſchriften. f 2532 

Herr Mühlenbeſitzer Stiller in Rudelſtadt bei Kupferberg beſtellte aber» 
mals 4 Flaſchen Köͤnigstrank, da derſelbe bei einem Unwohlſein in der 
Familie recht wohl gewirkt hat. J 

Herr Aſchlermeiſter Karl Böhm in Strien bei Winzig bemerkt, daß 
der Koͤnigstrank bei ihm große Wirkungen geleiſtet hat. Gleich nach dem 
Trinken verſpürte derſelbe Beruhigung, hatte ruhige Nächte und konnte 
bereits nach zwei Tagen das Bett verlaſſen. Herr Böhm conſta⸗ 
tirt gleichzeitig, wie das in der Regel geſchieht, daß er den Königstrank auf 
vielſeitige Empfehlung genoſſen habe und nun ganz glücklich darüber iſt, 
durch ihn von jahrelangen Leiden endlich befreit zu ſein. 


Inferate f. d- Candwirthſch. Anzeiger VI. Jahrg. N. II 


Warſchau 8 Tan —. 
10. März. 


ll =» 
1 Pf. 


ugeſagten Lehrkräfte zu ſtellen. Die Behörde trägt die Koſten für Lehr⸗ 2 1 
mittel — Schreibmaterialien. Der Arends ſche Verein iſt zur Abhaltung! Die Miniſterial⸗Reſeripte an die Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Bertha Neumann. 
Philipp Kochmann. 

Miloslaw. 3060] Lipine. 


Verlobungs⸗Anzeige. 

Meine, am 5. d. M. ftattgefundene Verlo⸗ 
bung mit Fräulein Clara ÜUlſig, Tochter 
des Kaufmanns Herrn C. Ulfig in Lublinitz, 
deehre ich mich Verwandten und Freunden, 
ſtalt beſonderer Meldung, ergebenſt anzuzeigen. 

Gleiwitz, den 8. März 1865. [2511 
Dr, J. Potyka, Apotheker. 


Die Verlobung unſerer Tochter Eliſa⸗ 
beth, mit Herrn Kaufmann Robert Richter 
dier, beehren wir uns Verwandten und Be⸗ 
— 1 ftatt jeder beſonderen Wal ers 
gebenſt anzuzeigen. 2510] 

Striegau, den 8. März 1865. 

Eduard Schmidt und Frau. 


Die glüdlihe Entbindung meiner lieben 
Frau Marie, ged. Kranſe, zeige ich hier⸗ 
mit entfernten Freunden und Bekannten ſtatt 
jeder beſonderen Meldung ergebenſt an. 

Creuzburg, den 8. 11 1865. [3072] 

Franz Maun, königl. Feldmeſſer. 


Geſtern Abend 6 Uhr entriß uns der Tod 
unſere liebe kleine Emma, im Alter von 7 
Monaten am Keuchhusten. Tief betrübt zeigen 
wir dies hiermit ſtatt beſonderer Meldung Ver⸗ 
wandten und Freunden ergebenſt an. [3073] 

Breslau, den 10. März 1865. 

8 Severin. 
lara Severin, geb. Jacobi. 
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Am 9. März Mittags 12 Uhr entſchlief 
ſanft nach kurzem Leiden, unſere theure, in⸗ 
nigſtgeliebte Mutter, Schweſter, Schwägerin 
und Tante, die verwittwete Frau Ingenieur 
Bornemann, gebome Groche, in dem 
Alter von 34 Jahren. Dieſe traurige Anzeige 
widmen allen Freunden und Bekannten an⸗ 
ſtatt beſonderer Meldung: 

Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 
Trauerhaus: Kloſterſtraße Nr. 16. 
Beerdigung: Sonnabend den 11. v. Mts. 

Nachmittags 4 Uhr. 13086] 


Geſtern Abend 10 Uhr ſtarb an Krämpfen 

unfer lieber Haus, im Alter von 3 Monaten. 

Breslau, den 10. März 1865. [3066] 
Rudolf Thoma und Frau. 


Nach langem Leiden ſtarb in der Nacht vom 
9. zum 10. März, dem Allmächtigen ver⸗ 
trauend, unſer einzig geliebter Gatte, Vater 
und Schwiegervater, der königl. Oberamtmann 
Carl Küblein, in ſeinem 60. Lebensjahre. 
Die Beerdigung findet Sonnabend, den 12., 
Vorm. 9 Uhr ſtatt. Dieſe ſchmerzliche Ans 
zeige machen allen Verwandten, Freunden und 
Bekannten, ſtatt > 8 Meldung: 
e Hinterbli 
Ohlau, den 10. März 1865, ia 
Familien Nachrichten, 

Berlobungen: Frl. Anna Roſe mit Hrn. 
Emil Peterſen in Berlin, Frl. Eva Engel 
mit Hrn. Adolph Maaß das., Hr. Guſtav 
Kramer mit Wittwe Emmy Schweinitz, geb. 
Kleiſt, in Berlin. 


Majorität angenommen. 


Ebel. Verbindungen: Hr. Rudolph 
Strehlow mit Frl. Anna Müller in Berlin, 
Hr. Adalbert Koch mit Frl. Thereſe Koger⸗ 
mann daſ., Hr. Karl Beſendahl mit Frl. Ida 
Siegmann, Hamburg u. Berlin. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Ernſt Kaſe 
in Berlin, Hrn. Moritz Goldſtein daſ., Hrn. 
H. Lämmerhirt in Cüſtrin. 

Todesfälle: Frau Emilie Kochendörffer, 
geb. Hartzer, in Berlin, Frau Emilie Groh⸗ 
mann, geb. Rudolphi, daſ., Frau Bau⸗Con⸗ 
ducteur Schmid, im 79. Lebensj., in Neuſtadt⸗ 
Eberswalde, Hr. Kaufm. Carl Heinrich Wege⸗ 
ner, im 89. Lebensj. 


Theater⸗ Repertoire. 


Tanzwuth.“ Komiſches Ballet⸗Divertiſſe⸗ 
ment in 1 Akt von 


ntag, den 12. März. „Die Huge⸗ 

er; Große Oper mil Tan us 5 

Akten von Scribe, überſetzt von Caſtelli. 
Muſik von Meyerbeer. 


Montag, den 13. März, Abends 7% Uhr, 
im Musiksaale der kgl. Universität, 


Soiree für Männergesang, 


veranstaltet von E, Bohn, 
unter Mitwirkung d, Gesangvereine Orpheus, 
Philharmonie und Tafelrunde. 
Billets, numerirt & 15 Sgr. nieht nume- 
mirt & 10 Sgr., sind in der Musikalienhaud- 
lung von C. F. Hientzsch zu haben. 


Verein für classische Musik. 


Sonnabend, den 11, Merz: 
Beethoven, Sonate p. P. u. V. Es. 
Mozart, Trio p. P., V. u. Vlelle, E. 
Beethoven, (uintuor p. 2 Vlas., 2 Vlas, 

u, Vlelle. Es. 


Bur Vorbereitung für das 
Eintritts⸗Examen 
als Marine⸗Kadett 


beginnt in meinem Inſtitute Anfangs April 
ein einjähriger Curſus. Anmeldungen werden 
9 lan BE 

ettin, Victoria⸗Platz Nr. 5. 
* Fritſche. 


[2518] 


dender von auswärts finden freundliche Enes erren · S 
P Aufnahme Grünſtr. 23, im dritten Stock.] Gaſſe 125 2 Tr. ins, ne 
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Derſelbe lautet: Das Haus erklärt: (Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dinftag 
angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitung, Herrenſtr. 20. N 


Chriſtkathol. Gemeinde. 
20. Stiftungsfeſt. 
Sonntag Abends 7 uhr im Pietſch⸗ 


I en Saale. Karten à 6 Sgr. für 1 Coudert 
i 


ch 
nd bei Herrn Th. Hofferichter, Oblauer⸗ 
ſtraße 40 und bei Herrn Hübſch, Grünſtr. 6, 
zu haben. Am Feſtmahle nicht Theilnehmende 
een 1 Sgr. Beitrag zu den Koſten. — 
reunde und Gönner unſerer Gemeinde 
werden freundlich eingeladen. 
Der Vorſtand. [2528] 
Gundlach. Chotton. Pavel, Krauſe. Hübſch. 


Gesellschaft der Freunde. 


Montag, 13. März, Abends 8 Uhr, 
im Café restaurant 


Billetausgabe, sowie Anmeldungen 
zu einem gemeinschaftlichen Souper: 


Freitag den 10., und Sonnabend den 
II. d. M. Abends 6—7 Uhr im Res- 
sourcen-Lokale. Die Direction. 


Wohnung und Comptoir 
C. W. Ende, 
W. Ende 
Neue-Taſchenſtraße 18. 
in auf den Feldern bei Pöpelwiz gefunde* 
11 
l 


Ver 


eee 
Euch wackeren Männern in 

Oſtpreußen! 

Wir haben Eure freimüthige Erklärung, 
welche die Breslauer Zeitung in Nr. 79 ver⸗ 
offentlichte, mit inniger Freude geleſen und 
ſtimmen Euch von ganzer Seele bei. — Wir 
wollen uns nicht durch die Dunkelmänner be⸗ 
irren laſſen, denen es zu beſchwerlich ſcheint, 
in der Schrift zu forſchen und den Ausſpruch 
derſelben: „der Buchſtabe tödtet, der Geiſt 
aber macht lebendig“ anzuerkennen, es viel⸗ 
mehr für bequemer halten, uns Alle geiſtig 
arm zu machen, um uns dadurch zur Selig⸗ 
keit zu helfen, obſchon ſie nach dieſer Irrlehre 
ſelbſt nicht ſelig werden könnten. 

Wir verebren den herrlichen Schenkel als 
einen erleuchteten Mann, gleich wie Luther; — 
wollte Gott, die Zeit wäre nicht mehr fern, 
in welcher jedes Seminar von einem Schenkel 
dirigirt würde; unſere göttliche Religion würde 
bald frei werden von dem Wuſt ungereimter 
menſchlicher Satzungen. 2536 

Es begrüßen Euch, biedere Männer, zahl⸗ 
loſe gleichgeſinnte 

Proteſtanten in Schleſten. 


Soeben empfingen wir: 


Geſchichte Julius Cäſar's 
Kaiſer Napoleon II. 


Deutſche Original⸗Ausgabe von Gerold 
in Wien. Erſter Band. 95 3 Thlr. 
Atlas dazu: Erſte Lieferung. 

Preis 1 Thlr. Anz 
Die 5 e 

r Band, zu 5% r., trifft in einigen 
* L 2597] 


agen ein, [ 
Shletterihe Buchhandlung 
Skutſch), 
in Breslau, Schweidnitzerſtr. 16—18. 


Im Verlage der Schletter' ſchen Buchhand⸗ 
lung (H. Skutſch) in Breslau, Schweid⸗ 
nitzerſtraße 16—18, iſt erſchienen. 


aman, 
der große Judeufreſſer. 


Humoriſtiſch⸗ſatyriſches Purim⸗ (Faſtnachts⸗) 
Spiel mit Geſang in 5 Acten 
von Jacob Korew. 
reis 10 Sgr. [2447] 


Liebich’s Etablissement. 
Sonntag den 12. März: 


große Redoute 


mit einer Verlooſung [2525] 
von 30 werthvollen Gewinnen. 
Hauptgewinn: 
Eine goldene Damenuhr. 


Nur 
Charaktermasken und Dominos 
haben zu dieſem Balle Zutritt. 


Jahrmarkts⸗Verlegung. 


Mit Genehmigung der königlichen Regſerun 
9 N —. ee wich: == 
a ierorts angeſetzte Vieh⸗ un 
Krammarkt auf den 0 
1. und 2. Mai dieſes Jahres 

verlegt worden, was wir hiermſt zur öffent⸗ 

lichen Kenntniß bringen. 
Bernſtadt, den 8. März 1865. [461] 

Der Magiſtrat. 


12044] Bekanntmachung. 

Die nächſte Maſtvieh⸗Auction findet 
Donnerſtag den 10. rg .J. in 
Liegnitz auf dem Haage ftatt! ie Verwie⸗ 

ung des Viehs Fiat von Früh 7 Uhr, die 
Auction beginnt Punkt 10 Uhr. 
Die Maftvieh-Anctions.Gommiffion. 


men der 


An unfere werthen Kunden! 

Durch den unverantwortlich und unerträglich 
auf uns laſtenden Wagenmangel ſind wir 
außer Stande, die eingegangenen Beſtellungen 
. zu effectuiren. Wir bitten daher 
um Nachſicht, bis es der königl. Direction der 
Oberſchl. Bahn 1 ſein wird, den Vor⸗ 
ſtellungen um Abhilfe des unſere Intereſſen 
arg ſchädigenden Wagenmangels reſp. um 
rechtzeitige und bollzäblige Geſtellung der 
Transportmittel für unſeren Kalk Gehör 


u 
geben. [2535] 
Gogolin, den 9. März 1865. 
ei Die Kalkofen⸗Beſitzer. 


Die biefige Kantorftelle mit einem jähr« 
lichen Gehalte von 9900 Thlr. ift noch nicht 
Bewerber, welche muſikaliſch gebildet 
fabigt find in unſerer Gemeindeſchule 
als Hilfslehrer zu fungiren, wollen ihre An⸗ 
F e Vece en 
L un neten Vorſtande ſpäteſten 
bis Ende Apel d. J. einreichen. Reiſeloſten 
werden nicht vergütet. 12974] 
Thorn, den 27, Febr, 1865. 
Miu, Borftand 
er Synagogen⸗Gemeinde. 
4 Natban Geiter. 


Für die Frauenwelt. 


„Dr. Legab's Frauen Elixir“, 
befeitigt alle Beſchwerden bei Frauen, 
die ihrer Entbindung euren ehen und 
führt eine leichte Niederkunft herbei. 
Dieſes Medikament wird auf das ſorg⸗ 
fältigfte, nach Verordnung des Herrn 
Dr, Legab, in des Unterzeichneten 
Officin, zu den 


reiſen von 15 Sgr. 
und 1 Thlr. ange t. Die hierüber 
belehrende Broſchüre, gratis Fr bes 


Melk sky, Apothekenbeſi 

elſchowsky, 

in Bojanowo, en Posen 

Aden Dom. Rauſſe bei Maltſch a. O. 
d 1000 Schock ee l 


Schock mit 6. Sgr. zu verkaufen. 


a 655 
im Saale Altbüſſerſtr. 29, A 10 Uhr, Nachm. 5 Uhr: „Wahr⸗ 
zeichen des Meſſias: 1) Aeußere Unſcheinbarkeit; 2) innere rn 


Predigten 


ſaias Cap. 11. 


Bekanntmachung. 
Die Zahlung der Zinſen der Prioritäts⸗Obligationen Litt. E. und F. der Oberſchleſiſchen 
Eiſenbahn auf die am 1. April d. J. fälligen Coupons erfolgt gegen Abgabe der Letztern, 
welchen ein, nach Kategorien und Nummern geordnetes Verzeichniß beizufügen iſt, 
vom 1. April d. J. ab täglich 
hierſelbſt bei unſerer Haupt⸗Kaſſe, Vormittags während der Amtsſtunden, 
vom 1. bis 15. April d. et auch 
in Berlin bei der Kaſſe der Disconto⸗Geſellſchaft, 
in Leipzig bei dem Bankhauſe Hirzel u. Co., 
in Poſen bei dem Bankhauſe Moritz u. Hartwig Mamroth, 
in den Vormittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr, ausſchließlich der onns und Feſttage. 
Schriftwechſel und Geldſendungen nach auswärts finden dabei nicht ſtatt. 
Breslau, den 6. März 1865. [2521] 
Königliche Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Neiſſe⸗Brieger Eiſen bahn. 


Bis zum 1. Oktober d. J werden Lupinen, wenn dieſelben in ganzen Wagenladun⸗ 
gen nach den in den Provinzen Preußen Pommern und Poſen gelegenen Eiſenbahn⸗Statio⸗ 
nen zur Aufgabe gelangen, auf unſerer Bahn für 1 Pf. pro Centner und Meile, unter Er⸗ 
hebung einer Expeditionsgebühr von 1 Thlr. für je 100 Centner befördert. an 

Das Aufladen bleibt dem Verſender überlaſſen, und wird für den Fall, daß die hiernach 
zu berechnende Fracht in Folge der Expeditions⸗Gebühr ſich höher, als nach dem gewöhnlis 
chen geastfob ellen follte, nur der letztere erhoben. 2522] 

reslau, den 7. März 1865. Directorium. 


Niederſchleſiſche Zweigbahn. 


Die Eindeckung des Schieſerdaches von rot. 15,670 Q.⸗Fuß auf dem neuen Empfangs⸗ 
gebäude des hieſigen Bahnhofes ſoll im Wege der Submiſſion verdungen werden. 

Unternehmer werden erſucht, ihre Angebote verſiegelt mit der Aufſchrift „Schieferdecker⸗ 
Arbeit zum e bis zum Eröffnungs⸗Termin, welcher 

ittwoch den 5. April d. J., Früh 11 uhr, 

im hieſigen Centralbüreau anſteht, an den Unterzeichneten einzureichen. 

Die Zeichnungen und Bedin ar liegen daſelbſt zur Anfiht aus, auch können Ab⸗ 
ſchriften der letzteren gegen Schreibgebühren verabfolgt werden. 2515 

Glogau, den 10. März 1865. Der Baumeiſter Weiner. 


Die hamburger Handels-Academie 


bietet in ihrem Pensionate sowohl fremden und einheimischen Zöglingen 
zur schnellen und gründlichen Erlernung der modernen Sprachen, als ganz 
besonders der sich dem kaufmännischen Berufe widmenden Jugend die best- 
möglichste Gelegenheit, sich für das spätere Geschäftsleben entsprechend 
theoretisch und praktisch vorzubereiten. 

Da die Vorbereitung, welche Gymnasien, Real- und Bürgerschulen ge- 
währen, wie die rein praktische Lehre sich zur zeitgemässen Ausbildung 
zukünftiger Geschäftsmänner nicht mehr als genügend erweisen, so empfiehlt 
sich der Besuch einer Handels- Academie als das Zweckentsprechendste. 
Hamburg als Weltplatz mit seinem allseitig mercantilen Verkehr bietet der 
kaufmännischen Bildung aussergewöhnliche Mittel und Vortheile, welche dem 
Institute die Erzielung der günstigsten Resultate sichern, als auch den Ele- 
ven die Anbahnung ihrer zukünftigen Carriere erleichtern, Die Anstalt, 
welche momentan in 3 Haupt- und 2 Vorbereitungs-Klassen zerfällt, ist in 
gesundester und schönster Gegend, wenige Minuten ausserhalb der Stadt be- 
legen und steht unter specieller Aufsicht der Behörden. Der Unterricht 


wird vom Director im Verein mit den accreditirtesten Lehrkräften bei mög-] A 


lichster Wissenschaftlichkeit in hervorragend praktischer Tendenz ertheilt 
und umfasst das Ganze der, heutigen Handelswissenschaft incl. fremder Cor- 
respondenz, Mathematik und Naturwissenschaften, Sprachunterricht in den 
Ober-Klassen nur von Nationalen. Deutsch, Englisch, Französisch und Spa- 
nisch als Conversations-Sprachen. [2250] 

Latein, Italienisch, Russisch, Dänisch und Schwedisch, sowie Musik, 
Gesang, Tanz, Turnen, Exercieren und Schwimmen nach Wunsch der Eltern. 

Das Nähere wolle man gefälligst aus dem Prospect, welcher von der 
löblichen Expedition dieser Zeitung gratis verabfolgt wird, ersehen, auch 
ist der Unterzeichnete zu jeder Auskunftsertheilung gern bereit. 


Louis Schröder, Director. 


. e. 

Nachdem ſich heut die La giewniker Kalk- Societät, unter Beibehaltung 
ihres Comptoirs in Koͤnigshütte, von Neuem conſtituirt, fo wird dem bauenden Pu: 
blikum und verehrlichen Gewerkſchaften zur gefälligen Kenntnißnahme mitgetheilt, daß 


zwar ein jedes der Mitglieder, 
Herr J. Wolff in Michalkowitz, Herr P. Wieczorek in Roßberg, 
E Berger, | in Königshütte, 


„ „ zn“ in Beuthen 
ilberberg Th. Schmidt, 


[23 


7 A. OS. " 
fo wie das Comptoir in Königshütte, Beſtellungen auf Kalklieferung entgegen nehmen, 
daß aber Zahlungen nur giltig an den Geſchäftsfäbrer J. Wolf in Michal⸗ 
kowitz per Siemianowitz geſchehen konnen. 

Königshütte, im März 1865. 2524] 

Die Lagiewniker Kalk⸗Soeietät. 
Wolff u. Co. 


Nach Japan. 
Linie Amsterdam - Kanagawa. * 


In Amsterdam liegt in Ladung, um medio April an Herren de Coningh u, Comp. 
in Kanagawa (Japan) expedirt zu werden, das gekupterte Klipper-Barkschiff erster Klasse 
„Julie“, 450 Tons gross. 

Die Frachten sind auf's billigste gestellt und ist der unterzeichnete Vertreter des 
gedachten Hauses zu Auskunft über Aussendungen deutscher Fabrikate nach — 5 


gern erbötig. 
Avis: 


Leipzig, im März 1865. Gustav Spiess. 


2 Hiermit zeigen wir ergebenſt an, daß wir heut am hieſigen Platz eine E 
© 
Se Eithographiſche Anſtalt => 
° Unter der Firma: S 
2 8 2 
“3 . Korpulus u. Bloch, = 
Ses Ring Nr. 29, zur goldenen Krone, Ecke Ohlauerſtraße, . 
* Su Ba nen een, ait der Sufiätrung Tsrofälioßer un 8 
= ſchnellſter Ausführung. — 
8 L. Korpulus u. Bloch. 


[3070] 


Die Strohhut⸗ Fabrik von 


Albert Perl, 
Ohlauerſtraße Nr. 43 (nahe der Promenade), 


empfiehlt Engros-Einkäufern ihre wohlaſſortirten und folid gearbeiteten Vorräthe 
bei ſtreng reeler Bedienung. [3058] 


Amerikaniſcher Pferdezahn⸗Mais, 


letzter Ernte, iſt bei Herren J. F. Poppe & Co. in Berlin bereits eingetroffen. 
Aufträge nehmen entgegen: 


Gh Staats, Breslau, Karleſtraße 28. [1963] 


Bekanntmachung. 

Ueber den Nachlaß des am 22, Ma 
bierfelbft verſtorb. Buchbindergeſellen Franz 
Anton George Sauer, iſt das erbſchaft⸗ 
liche Liquidations⸗Verfahren eröffnet worden. 
Es werden daher die ſämmtlichen Erbſchafts⸗ 
gläubiger und Legatare aufgefordert, ihre An⸗ 
ſprüche an den Nachlaß, dieſelben mögen be⸗ 
reits rechtshängig ſein oder nicht, bis zum 
S. Mai 1865 einſchließlich bei uns ſchrift⸗ 
lich oder zu Protokoll anzumelden. Wer ſeine 
Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat zugleich 
eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen bei⸗ 
zufügen, Die Erbſchaftsgläubiger und Legatare, 
welche ihre Forderungen nicht innerhalb der be⸗ 
ſtimmten Friſt anmelden, werden mit ihren 
Anſprüchen an den Nachlaß dergeſtalt ausge⸗ 
—.— werden, daß ſie ſich wegen ihrer 

efriedigung nur an dasjenige halten kön⸗ 
nen, was nach vollſtändiger Berichtigung 
aller rechtzeitig angemeldeten Forderungen 
von der Nachlaßmaſſe, mit Ausſchluß aller 
ſeit dem Ableben des Erblaſſers gezogenen 
Nutzungen, noch übrig bleibt. Die Abfaffung 
des Praͤkluſions⸗Erkenntniſſes findet nach Ber: 
handlung der Sache in der auf den 17. 
Mai 18635, Vormittags 11 Uhr, in unſerm 
Sitzungs ⸗ Saale anberaumten öffentlichen 
Sitzung ſtatt. 

Breslau, den 1. März 1865. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


[456] Befanntmachung. 
in dem Konkurſe über das Vermögen des 

Schiffseigenthümers Samuel Schild hier, 
iſt der Juſtizrath Fiſcher hier, zum endgilti⸗ 
gen Verwalter beitellt und zur Anmeldung 
der Forderungen der Concursgläubiger noch 
eine zweite Friſt 

bis zum 3. April 1865 einſchließlich 
feſtgeſetzt worden. Die Gläubiger, welche ihre 
Anſpräche noch nicht angemeldet haben, wer⸗ 
den aufgefordert, dieſelben, ſie mögen bereits 
rechtshängig ſein, oder nicht, mit dem dafür 
verlangten Vorrecht bis zu dem gedachten 
Tage bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll an⸗ 
zumelden. 

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 


vom 9. Februar 1865 bis zum Ablauf der H 


zweiten Friſt angemeldeten Forderungen iſt 
auf den 24. April 1865, Vormittags 

10 Uhr, vor dem Commiſſarius Stadt⸗Ge⸗ 

richts⸗Rath Fürſt im Berathungszimmer 

im erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗ Gebäudes 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Ter⸗ 
mine werden die ſämmtlichen Gläubiger auf⸗ 
gefordert, welche ihre Forderungen innerhalb 
einer der Friſten angemeldet haben. 

Wer ſeine errang ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 

meldung ſeiner N einen zur Pro⸗ 
zeßführung bei uns berechtigten Bevollmäch⸗ 
tigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗ Anwälte 
yuligrätbe Weymar und Salzmann zu 

achwaltern a a 

Breslau, den 25. Februar 1865. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


1457 n. 

n dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Eugen Fränkel hier, Firma: 
E. Fränkel, iſt zur Anmeldung der For⸗ 
a * Konkurs⸗Gläubiger noch eine 
zwei 

bis zum 2. April 1865 einſchließlich 
feſtgeſetzt worden. 

„Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, 
dieſelben, fie mögen bereits rechtshängig Bun 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vor⸗ 
recht bis zu dem gedachten Tage bei uns 
ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 


Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit] T 


vom 21. Januar bis zum 2. April d. J 
angemeldeten Forderungen iſt 

auf den 20. April 1865, Vorm. 

11 Uhr, vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Ger.⸗ 

Rath Költſch im Berathungszimmer im 

erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Ter⸗ 
mine werden die ſämmtlichen Gläubiger on 
gefordert, welche ihre Forderungen innerha 
einer der Friſten angemeldet haben. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. . 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner — einen je Pro⸗ 
zeßführun! bei uns berechtigten Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗Anwalte Rhau 
und Brier zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 

Breslau, den 23. Februar 1865. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


8 nd. 
In unfer Firmen ⸗Regiſter iſt Nr. 1611 
die Firma: Theodor Abraham hier, und 
als deren Inhaber der Kaufmann Theo⸗ 
dor Abraham bier, heute eingetragen 
worden. 

Breslau, den 6. März 186 
Königl. Stadt⸗Gericht. 


[458] Befauntmachung. 

In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter ift heut bei 
der Nr. 244 dieſes Regiſters eingetragenen 
offenen Handelsgeſellſchaft: „Möbelhalle 
der vereinigten Innungs⸗Tiſchlermei⸗ 

er“ hier vermerkt worden, daß die Geſell⸗ 
er Tiſchlermeiſter Heinrich Simon 
bier und Tiſchlermeiſter Eduard Tilgner 
zu Maltwig, edenſo wie die übrigen Mitglies 
der der Geſellſchaft, außer den Tiſchlermei⸗ 
n ke Berne ber ae 

er Vertretung der Geſell 
ausgeſchloſſen find a 

Breslau, den 6. März 1865. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I, 


4544 Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 81 die Firma: Heinrich Singer zu 
Groß⸗Carlowitz, und als deren Inhaber der 
Kaufmann Heinrich Singer zu Groß⸗Car⸗ 
lowitz am 2. März 1865 NT worden. 

Grotikau, den 2. März 1865. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1. 


5. 
Abtheilung 1. 


455 91] Nothwendiger Verkauf. 
ade be ele Geriät zu Feu 


t zu Laubau. 

„Das dem Gutsbeſitzer Koſche zu Polniſch⸗ 
Liſſa gehörige sub Nr. zu Mittel⸗Schrei⸗ 
bersdorf belegene Bauergut, abgeſchäßzt 
auf 9008 Thaler 13 Sgr. 4 Pf. zufolge der 
nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in 
unſerem 3. Bureau einzuſehenden Taxe ſoll 
am 20. Juli 1865, Vorm. 10 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ſich mit ihren Anſprüchen ſpate⸗ 
ſtens in dieſem Termine zu melden. 


[278] Bekanntmachung. 

Der in unſerer Verfügung vom 25. Ja⸗ 
nuar 1865, betreffend die Aufforderung der 
Concursgläubiger im Kaufmann Rother 
ſchen Concurſe — (Nr. 57 und 81 der Bres⸗ 
lauer Zeitung —) genannte Rechts⸗Anwalt 
beißt nicht Herke, ſondern Hecke. 

Leobſchütz, den 6. März 1865. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 


Bekanntmachung. [460] 

In unſer Geſellſchafts⸗Régiſter iſt bei der 

unter Nr. 26 eingetragenen Handelsgeſellſchaft 

Lagiewniker Kalk⸗Societät Wolff et Co.“ 
Folgendes eingetragen worden: 

Colonne 4. Der Kaufmann Loebel Ber⸗ 
er zu Königshütte und der Grubende⸗ 
itzer Ernft Fiedler zu Beuthen OS. 
find als Geſellſchafter in die Geſellſchaft 
eingetreten. Eingetragen zufolge Berfüs 
gung v. 7. März 1865 am 9. März 1865. 

Beuthen OS., den 9. März 1865. 

Könial. Kreis⸗Gericht. Abtbeilung I. 


Große Mobiliar-Auftion. 


Wegen Verkauf des Hotel Zettlitz, 
Schweidnitzer⸗Stadtgraben 8, werde 
ich Montag, den 20. März und fol⸗ 
gende Tage jedesmal Vormittags von 
9 und Nachmittags von 3 Uhr ab 
ſämmtliches Inventar, beſtehend in 
Sele, als:“ Kirſchbaum⸗ und Birken⸗ 
olz, als: 

Sopbas, Stüble, Tiſche, Secretäre, Kleider⸗ 
und Waſchſpinde, Waſchtoiletten mit Marmor⸗ 
platten nebſt Einrichtung, Goldrahmenſpiegel 
mit Conſolen und Marmorplatten, Kronen⸗ 
und andere Leuchter, Teppiche, Beltſtellen 
mit Sprungfedermatratzen, Betten, Tiſch⸗ 
und Beitwäſche, Kupfer⸗, Meſſing u. Blech⸗ 
Kochgeſchirr, vieles Porzellan, Badewannen 


und Bade⸗Einrichtung u. dgl. mehr 
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung ver⸗ 
ſteigern. 


(253 
Guido Saul, Auktions⸗Commiſſarius. 


Die mit einem jährlichen Gehalte don 
350 Thlr. dotirte Stelle des erſten Leh⸗ 
rers an unſerer Elementarſchule wird zum 
J. April d. J. vacant. — Erforderniß iſt neben 
der Qualification zu einem gründlichen Un⸗ 
terrichte in den Realien und im Hebräiſchen, 
auch die Befähigung zur Vorbereitung don 
Knaben für die unteren Klaſſen eines Gym⸗ 
naſiums oder einer höheren Bürgerſchule. — 

Bewerbern, die zuweilen auch das Vor⸗ 
beten in der Synagoge verrichten konnten, 
wird eine angemeſſene Gehaltszulage zuge⸗ 
ſichert. — Der Antritt kann allenfalls auch 
ſpäter als am 1. April d. J. erfolgen. Mel⸗ 
dungen nimmt der unterzeichnete Vorſtand 
* [2375] 
Lublinitz, am 3. März 1865, 

Der Vorſtand 
der Synagogen⸗Gemeinde. 
Louis Roth. 


Brauerei⸗Verkauf, 

Der Brauermeiſter C. Stanjek zu Bauer⸗ 
witz hat mich beauftragt, ſeine daſelbſt an der 
Bahnhofsſtraße belegene Brauerei mit Aus⸗ 
ſchank zu verkaufen. Ich habe hierzu einen 
ermin auf 
den 31. März d. J., Nachm. 3 Uhr, 
zu Bauerwitz in der Stanjek ſchen Brauerei 
angeſetzt, und wozu ich Kaufluſtige biermit 


einlade. 12530 
Taxe, Bedingungen und Hypothelenſchein 
können in meinem Bureau eingeſehen werden, 
auch ertheile ich Abſchrift gegen Einziehung 
der Copialien. Der Vertrag kann mit dem 
Meiſtbietenden ſofort abgeſchloſſen werden. 
Leobſchütz, den 6. März 1865. 
Der königliche Rechts⸗Anwalt Hecke. 
— . — a 
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Mehrere Gaſtwirthſchaften und 
Neſtaurgtionen weiſt zum baldigen 
vortheilhaften Kauf nach und über⸗ 
nimmt den Verkauf von Gaſt⸗ und 
Schankwirthſchaften, Brauereien 
wie Reftaurationen 2452] 


Theodor Nixdoris 


Commiſſ.⸗Comptoir in Brieg. 


— . 

Zi Möblirung eines großen Hotels ſuche ich 
gebrauchte Schreibſekretäre und Noll: 

bureaus zu höoͤchſten Preiſen zu kaufen. 


S. Brieger, 37 Kupferſchmiedeſtr. 37. : 11] 


. . 


* 
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Photographien. 
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3 Mein Preis Verzeichniß 

x über landwirthſchaftliche, Forit, Gemüſe und Blumen⸗ 
n Samen, ſowie über Obſtbäume, exotiſche Bäume und Sträu⸗ 
cher zu Garten⸗Anlagen ze. (in dieſer Zeitung inſerirt) empfehle ich 
den reſp. Intereſſenten zu geneigter Beachtung. [2390] 


Julius Monbaupt, Albrachtsſtraße 5 
Zur Saat 


0 offereriren: amerik. weißen Rieſen⸗Saat⸗Mais, roth, weiß, geld 

A und Hopfen:Klee, franz. Luzerne, franz. und engl. Rheygras, 

Saat⸗Dotter, Leinſaamen, Senf, Lupinen, Seradella, Thymotee, 
Rübenſaamen verſchiedener Qualitäten ꝛc. ꝛc. billigſt: 


er N Breslau, Paul Riemann & Comp. 1. 


Oderſtr. 2, 1 Tr. 


Sommer Raps, Sommer⸗Rübſen 


und Dotter in beſter Qualität empfiehlt zur Saat: Jonas Lipmann. 


12259] 


J. Buchholz. 


Fenſter⸗ und Thürbeſchläge, Koch⸗ und Bratfalten, 
Ofenthüren und Röhren ꝛc. bei F. & Paarmann, Alte Taſchenftraße Nr. 4. 
Von einer der bedeutendſten Knochenmehl⸗Fabriken des Continents haben wir ein 
General⸗Depot ihre Fabriſates von 


gedämpftem und ungedämpftem Knochenmehl 


} übernommen und halten ſtets davon Lager zu ſoliden Preiſen bei vorzüglicher Qualität. 
92 Gleichzeitig offeriren: 
Di: 


Be echt Peru⸗Guano, 
28 Baker Guano Superphosphat, | 
concentrirtes und I. Staßf. Kali⸗Salz ıc. 
r . 4 Tr. Maul Riemann & Comp. 


Oderſtr. 7, 1 


4 Die Bresi. Dampf-Rnochenmehl-Fabrik 


Michaelisſtraße vor dem Oderthore, 
Comptoir: Neue Taſchenſtr., Ecke am Stadtgraben, 


! kann wieder Aufträge auf feinſtes gedämpftes Knochenmehl, jowie ihre 
ſeit einer Reihe von Jahren bewährten Düngerpräparate, für deren reele 
und unverfälſchte Qualität ſie Garantie leiſtet, annehmen. 182526] 


Opitz & Comp. 


2258 


* Penſionäre ſinden in einer gebil⸗ 
5 Herrn F. Schott in Frankſurt aM. deten jüdiſchen Familie außer ſorgſamer Pflege, 
5 ſpreche ich hiermit meinen Dank für die gewiſſenhafte Erziehung und angemeſſene 
Br mir durch feinen Ex. Wadix geleis ] wiſſenſchaftliche Nachhilfe, bei billigen 
ſteten guten Dienſte aus. Nur wer, wie ] Bedingungen. Näh. bei Hrn. A. Oelsner, 
5 ich, lange Jahre faſt permanent per Antonienſtraße 1. [3085] 

2 räßlichſten Zahnſchmerzen geplagt, € 

0 155 ei zu en wiſſen, wenn er durch [3082] Penfions:Gefuch. N j 

j ein ſo einfaches Mittel gänzlich davon Mi}. Ein Herr wünſcht ſich auf dem Lande in 
N befreit wird. Jedem, der mit dieſem ] Penſion zu geben. Frankirte Mittheilung 
* Leiden behaftet, kinn ich dieſes neue aus⸗ mit Preisangabe unter II. T. übernimmt die 
8 gezeichnete Mittel beſtens empfehlen. Exped. der Breslauer Zeitung. [3082] 

15 2553) Lois Bramm. 

5 Obige Sn it zu —.— — ä 

52 C. M. John, Werderſtraße 7. 2 . 

5 Schlesisches Landwirthsch. 


— 


Central - Comptoir. 


Breslau, Ring Nr. 4. 


aa 
2 


Zur Saat = 
empfehlen 247 g 
Sommer⸗Raps, Sommer⸗ Tur Fröhlahrs-Bestellung 
Rübſen und Dotter: Batter unnd, 12587) 


Moritz Werther und Sohn. 


BakerGunno-Superphosphat. 

Gedämpftes Knochenmehl, 

&Gedämpftes Knochenmehl mit 

40 pCt. Peru-Guano, 

Superphosphat mit concentrirtem 
Ralisalz (vorzüglich als Rüben- und 
Raps-Dünger), 

Poudrette Nr. I und Nr. 2. 


D 


SY 
— 


in vorzüglicher Qualität und jeder Nuance 
12 Sgr. per Bio,, empfiehlt die Slam: 
[2147] 


lackfabrik von [ 
Nicolaiſtr. 
Robert Scholz, ee . 
Niederlagen in Breslau bei den Herren 
5 Gebr. Heck, Oblauerſtr. 34, 
5 Oskar Hübner, Neue Sandſtr. 7, 
Daul Eramanı, Junkernſtr. 33 


5 Supbodenalanzlad 


— 


Ein feit 2 Jahren mit dem beſten 
Erfolge betriebenes Kurz⸗Waa⸗ 
ren⸗Geſchäft en gros in einer 
lebhaften Provinzialſtadt Niederſchle⸗ 


of. Habel, Friedrich⸗Wilbeſmſtr. 71, ſtens iſt Krankheits halber ſofort zu 
dolp Gali, Scene verkaufen und wollen ſich hierauf 
Niederlage bei M. Waſſermann Reflectirende franco an N. Val⸗ 


in Poſen. f 
Parfüm kaſtchen 


von 2% Sgr. bis 10 Thlr. das Stück, die 
fte! 5 12516 


Gelegenßeitsgeſeßenke 
für junge Damen, 


. find fortwährend in großer Auswahl bei uns 
ER vorräthig, f 


Piver & Co., | 


. Oblauerſtraße Nr. 14. 


lentin in Schweidnitz wenden. 


— nn near 
aus⸗ . A 8 

Daus n, Geſchäſts Verkauf. 

Haus, worin ſeit? 

Schnittwaaren⸗Geſchäft mit dem Seiten Erfolge 


betrieben, wegen Kränklichkeit des 


noch im beſten Gange, und ſich einer 
ſtändigen Kundſchaft zu erfreuen hat, 


en | j SG 5 i ; 
g £ * Gar] rien _ 1 iir 
Photograpkic- Albums. 
Größtes und ſchönſtes Lager in Breslau, das Stück von 2% Sgr. bis 12 Thlr. 


a 1 Sgr. Jeden Genre in ſchöuſter Ausführung empfiehlt die bekannte 
billige Papierhandlung J. Bruck, Schweidnitzerſtraße Nr. 5. 


sſtadt Schleſiens iſt ein 
Jahren das Mode⸗ und 


Beſitzers a 

freier Hand zu verkaufen, und da das Sein 
gene 'anz 
s o würde | 
dies für einen Nachfolger von großem Nutzen 
fein. Frankirte Adreſſen unter D, N. über⸗ 
nimmt die Expedition der Breslauer Zeitung. 


[2523] 


Zwei miteinander grenzende Nitter⸗ 
Güter im Großh. Poſen, mit circa 
3000 M. Areal, incl. Wieſen und Wald, 
bei d. Oſtrowo, unweit den projektirten 
zwei Eiſenbahnen belegen, ſind aus freier 
Hand zu verkaufen Näheres in fr. Brie⸗ 
fen sub A. A. Alt-Bojen poste rest, 


n dem Forſte zu Pogorzella ſtehen Buchen ⸗/ 


Birken⸗ und Rüſtern⸗Nutzhölzer, 
ſowie Buchen ⸗Leibklaftern, Strauch⸗ 
haufen und birkene Stangen zum Verkauf. 

Schriftliche Offerten nimmt entgegen das 
Dom. Bulakow bei Pogorzella. [2481] 


Bleichwaaren 


übernimmt zur Beförderung auf gute 
Raſenbleiche N 


Wüherm Regner, 


Tiſchzeug⸗ und Leinwandhandlung, 
Ring Nr. 29, zur goldnen Krone. 

. .. ĩ˙ EEERT 
Für ein bedeutendes Rittergut wird 
ein erfahrener Landwirth als Admini⸗ 
ſtrator mit 4— 500 Thlr. Gehalt, freier 
Station (oder Deputat) und Tantieme 
zu engagiren hr [2264] 
Auftrag F. W. Seuftleben, Berlin, 
Büſchingsſtr. 15. 
Die Forſtverwallung der Herrſchaft Toſt 
in Oberſchleſien verkauft zur bevorſtehenden 
Kultur : 125: 
300,099 ljährige ſchöne Kieferpflanzen 
zu dem Preiſe bon 1½ Sgr. pro 100 Stück, 
excl. Emballage. 

Beſtellungen franco bei obiger Verwaltung. 

W. Kraski, Oberförſter. 
* 
Süße 
20 


hochrothe Apfelſinen, 


24—30 Stück für 1 Thle. 


C. E. Reichel, 


Nikolaiſtraße Nr. 73. [3071] 


Woll ſackleinwand 


in großer Auswahl, empfiehlt billigſt: 


Wilhelm Regner, 


Ring Nr. 29, goldene Krone. [3059] 


Wollſack⸗Leinwand, 


von 36 bis 60 Pfund ſchwer, ſo wie 0 
[3082] \ alle Arten * 
Rohleinen und Säcke 

empfehlen Wieverberfäufern billigſt: 


Metzenberg u. Jarecki, 


Kupferſchmiedeſtr. 41, (Stadt Warſchau.) 8 


FCC pA... 
Muspverkauf. 


In der G. Eliaſon'ſchen Konkursmaſſe, 
Reuſcheſtraße Nr. 12, werden noch circa 
10% Flaſchen Roth⸗, Weiß⸗ und Glühweine 
und Arak einzeln abgegeben. 3080] 


StA ff. Strablen a Pfd. 2% Sgr., 
Stärke, prima Weizen à Pfd. 2 Sgr. 
empfiehlt: 


2 [3077] 
J. May jun., 


Nicolaiſtraße 35, vis-a-vis dem Grenzbaus. 
zu Verpacken von Glas, Porzellan, 
Spiegeln, Uhren, Bildern. Möbeln, 
empfiehlt ſich ein damit ſehr gut vertrauter 
Mann für Breslau und die Umgegend. Zu 
erfragen am Rathhauſe 28, in der Glas⸗ und 
Porzellan⸗Handlung. 3084 


Ein ſolider Agent, mit guten Referenzen, 
der vie Provinz bereift und moͤglichſt mit 
der Sattlerkundſchaft in Breslau und den 
größeren Städten Schleſiens bekannt iſt, wird 
zur Verttetung eines berliner Leder⸗Engros⸗ 
Geſchäftes für Sattlerleder geſucht. Adreſſen 
sub J. P. 66 poste restante Berlin fr. [2519] 


Em junges anſtändiges Fräulein von Aus⸗ 
warts, der deutſchen und polniſchen Sprache 
mächtig, gegenwärtig activ, wünſcht in einem 

Weiß⸗, Galanterie⸗ ꝛc. Geſchäft aufgenommen 

zu werden, bei ſehr mäßigem Honorar. Adreſſen 

U. übernimmt die Expedition der 
3062] 


unter E. 
Breslauer Zeitung. 


Eine Dame in geſetzterem Alter, aus guter 
> Familie, ſucht bei geringen Anſprüchen 
eine Stelle als Repräſentantin des Hauſes, 
oder als Geſellſchafterin, wobei fie die Haus⸗ 
frau vertreten kann, auch Kinder 
hung mit übernimmt, eine Stelle. 

Gefällige Offerten erbittet man unter 


zur Erzie · 
K. S. 
Breslau poste restante, 4] 


Für ein Braunkoblenwerk wird ein 
thätiger, ſicherer Mann als Aufſichtsbe⸗ 
amter und Rechnungsführer mit 500 Thlr. 
Jahrgehalt zu engagiren gewünſcht. Ferner 
konnen einige, mit guten Atteſten ver⸗ 
ſehene anſtändige Leute als Auffeher, 
Verwalter, Rechnungsführer ꝛc. bei Fa⸗ 
briken, Holzyandlungen und anderen Ge⸗ 
ſchäften dauernd angeſtellt werden durch 
& Co. in Berlin, Zim⸗ 


2329] 
[2504] 


A. Goetich 
merſtraße 48a. 


Ein Droguiſt 
kann ſofort eintreten bei 


N. Pflüger in Neiſſe. 
Fur einen in der Spirituoſen⸗Branche rou⸗ 
tinirten Reiſenden, von repräſentablem 
Aeußeren, wird zum 1. April oder 1. Juli 
„J. in meinem Deſtillations⸗Geſchäft eine 
Stelle frei. Fachtenntniß ſetze ich voraus. 
2415 A. Davis in Görlitz. 
nmeldungen frankirt. 
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In effter verbefferter Auflage. 
erſchien fo eben und ift durch alle Buchhandlungen zu haben: 


Erſtes Leſebn ch nach der Lautlehre methodiſch 


bearbeitet von G. Gnerlich, 
K. Herrfurth, G. Kloſe, E. Pötſchel, Lehrern in Breslau. 
8. 8 Bogen. Preis 3 Sgr. Dauerhaft geb. 4 Sgr. 

Durch Anwendung zahlreicher in Holzſchnitt ſauber ausgeführter Schreibſchrift 
dürfte die practiſche Brauchbarkeit dieſes nun durch zehn ſtarke Auflagen bewährten Schul⸗ 
buches weſentlich erhöht ſein. ; [704] 

Verlag von Eduard Trewendt in Breslan. 


FFP ee 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 

j Borräthig in allen Buchhandlungen: , b 
Der Preußiſche Gaſt⸗, Schank⸗ und Speiſe⸗Wirth . 


Geſetze und Erläuterungen über den Betrieb der Gaſt⸗, Schank⸗ und Speiſe⸗Wirth⸗ 
ſchaft, ſowie des Getränke⸗gkleinhandels. Ein praktiſches Handbuch für Verwaltungs⸗, 
Communal⸗ und Polizei⸗ Behörden, Polizei⸗Anwälte und Gutsherrſchaften, nament⸗ 
lich aber für Gaſtwirthe, Schankwirthe, Speiſewirthe, Getränke⸗Kleinhändler ꝛc. & 
und Diejenigen, welche es werden wollen. Von C. G. Herrmann. 8. 3% Bo⸗ & 
gen. Elegant broſchirt. Preis 5 Sgr. 


.. v..... .... . 00 
. utonienftraße Nr. 10, 


N 


u 


& 


Ein tüchtiger Reiſender für meine 
Sprit⸗, Rum: und Liqueur Fabrik wird 
von mir zum Antritt pr. 1. April oder 
15. Mai d. J. zu engagiren geſucht. 
Nur ſolche, die in dieſem Fache bewan⸗ 
dert, wollen ſich melden bei [2445] 
H. Bruck, Liegnitz. 


2 Das Spererei-Handlungsgemwölbenebit 
dazu gehöriger Wohnung 2. im Hauſe 
Nr. 67 zu Poln.⸗Wartenberg, ift vom 1. Juli 
d. J. ab anderweitig zu vermiethen. Näbere 
Auskunft beim Unterzeichneten. 11951] 
Oels, den 22. e 1865. 
Schöngarth, Oberförſter. 


Grmge Baunbracke Nr. 1 (Nova) find große 
V is 


Ein Commis, a 
gewandt und suberläfftg, aber nur ein 
ſolcher kann in meinem Cigarten⸗Geſchäft 
ſofort, event. 1. April eintreten. 781 

Julius Stern, Ring Nr. 60. 


Ein junger Mann, der das Produkten⸗Ge⸗ 
ſchäft erlernt hat, findet am 1. April bier 
ein Unterkommen. Selbſtgeſchriebene Adreſſen 
werden unter . K. 13 poste restante Bles- 
lau erbeten. [3068] 


Varterre⸗Lokale zu vermiethen. 
kunft in der 2. Etage. [3057 


Eine Wohnung Aldrechtsſtr. 52 zu Oſtern zu 
vermiethen. Näh. im Garderobengeſchäft. 


Ein möblirtes Zimmer iſt Albrechtsſtr. 52 zu 
vermiethen. Näh. im Garderobengeſchäft. 
ine Reſtauration, Bierhalle nebſt Billard⸗ 
Zimmer und Zubehör, nahe am Ringe, 
gut im Gange, iſt ſofort zu vermiethen. Das 
Nähere Albrechtsſtraße Nr. 52 im Garderoben⸗ 
Geſchäft. [3065] 


Ein geübter 


Zahntechniker 


findet in Berlin dauernde Beſchäftigung. Nä⸗ 
here Auskunft ertheilt gütigſt Herr Hofzabn⸗ 
arzt Dr, Sachs in Breslau. 2483] 


Ein junger Mann, der bereits ein Jahr in 
größeren Hotels als Kellner ſervirt hat, 
gegenwärtig als Kanzelliſt beſchäftigt iſt, 
wünſcht ſobald als möglich wieder eine Stel⸗ 
lung als Kellner in Niederſchleſien oder Bran⸗ 
dendurg. Gefällige Adreſſen unter B. 8. 
übernimmt die Exped, der Bresl. Zeitung. 


Ein tüchtiger Müller, 


der mit der Führung einer Dampfmaſchine 
betraut ſein muß, findet zum 1. April d. J. 
eine Anſtellung. Meldungen werden unter 
A. B. C. poste restante Gross-Strehlitz ent⸗ 
gegengenommen. [2509] 


!...... et En Eins a u 
Ein Bödermeifter, noch unverheirathet, 
* 


Zu vermiethen. 

Ein Kellerlocal, zu Werkſtatten für Böttcher, 
Stellmacher, zu a oder Producten⸗ 
geſchäft; Arbeitsſäle mit Gaseinrichtung für 
Cigarren, Rouleauxfabrikanten, Buchbinder ꝛc. 
Näh. Grünſtr. 4, drei Treppen rechts. [3061] 
— . . 2 ee 


r. Lotterie⸗Looſe verkauft und ver⸗ 
ſendet: Sutor, Kloſterſtr. 46, Berlin. 


Lotterie, Uooſe u. a ur verſendet billigft 
Labandter, Berlin, N.⸗Roßſtraße IL, 


EHE der Cerealien. 
Gerte „den 10. März 1885. 
feine, mittle, ord. Waare. 


ſucht als Meiſter oder Werkführer eine u; . ne mn 

Stellung Gefällige Offerten wolle man dem | Weizen, 5 12 70 7 8e 43 gr. 
Schneidermeiſter Herrn A. Jänſch in Liege | dito selber 64 7 60 rin 

nitz überſenden. 2462 ER 8 n Biss 
eigen, weißer ru, 

Ein praktiſcher Deſtillateur, vie gelber 57-60 55 93 . 

der mit der einf. Buchfübrung vollſtändig] dito erwoc ſener — 50 45-48 „ 
vertraut, gleichviel welcher Confeſſion, wird] Roggen 41 42 40 — K 
tofort oder vom J. April zu engagiren geſucht.] Gerſte A 31.3 ° 
Gef. Offerten nebſt Abſchrift eines Zeugniſſes Hafer 27 28 256 25 5 
werden unter H. B. Beuthen OS. poste re- Erbſen 80 62 58 54 36 


stante franco erbeten. 13081) 


Notirungen der von der Handelskammer n. 


in junger Mann (moſaiſch), Sobn recht, nannten Commiſfion zur Feſtſtellung de 
licher Eltern, sucht in einem Leinwand.  Martipreife von Japs und Rübfen, 
8 N d en gros 1 en a 9 = Sr 
Lehrlingsſtelle. Gefällige Offerten J. G. 101, [tuen 210 2 186. „ 
poste 1 8 58 Breslau. ff [3075] une 184 76 186 „ 
mtliche Börſennotiz für loco Kartoffel 
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